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Foto auf der Titelseite: Eisheringe in Travemünde bei Nordost, Frost, minus 2, am 18. März 2018, zum Trocknen aufgehängt  (Foto: ME)

Jahresbericht der Gemeinnützigen Sparkassenstiftung 2017

Gut für Lübeck – gut für das Allgemeinwohl
Förderungen – Kooperationen – Initiativen

Von Manfred Eickhölter

Im Jahr ihres 200. Geburtstages lie-
fen die Geschäfte der Sparkasse zu Lü-
beck zufriedenstellend und so konnten 
nach Abzug aller Kosten 4,5 Mio. Euro 
als Dividende in die Gemeinnüt-
zige Sparkassenstiftung überführt 
werden. Wolfgang Pötschke, tur-
nusgemäß 2018 Vorsitzender der 
Stiftung, erläuterte den Jahresbe-
richt bei seiner Veröffentlichung 
am 14. März in den großen Linien 
und Eckpunkten. 

Die Sparkassenstiftung ist 
keine Verbrauchsstiftung, jedes 
Jahr wird von der in die Stiftung 
überführten Dividende die Kapi-
talrücklage gestärkt. Im Jahr 2017 
war das ein Betrag von 1,2 Mio. 
Euro. Für Förderungen standen so-
mit im Ganzen 3,3 Mio. Euro zur 
Verfügung. (2016 waren es knapp 
2 Millionen.) Aus Anlass des 
200. Geburtstages der Sparkasse 
in 2017 entschied der Vorstand, 
eine Million Euro eigeninitiativ 
zu verwenden. Mit den verblie-
benen 2,3 Mio. Euro konnten 184 
Einzelprojekte gefördert werden. 
Bei einer Anzahl von 241 einge-
reichten Anträgen entspricht dies 
einer Förderquote von 76 Prozent. 
119 „kleine“ Anträge mit einem 
Fördervolumen von bis zu 5.000 
Euro sind ein Zeichen für die vom 
Vorstand angestrebte breite Streuung der 
Fördermittel.

Wolfgang Pötschke gliederte die 
Fördersumme thematisch in Vergaben 

in die Bereiche Bildung (1,3 Mio. Euro), 
Kultur (600 Tausend), Jugend- bzw. Se-
niorenförderungen (600 Tausend), Na-
tur und Umwelt (400 Tausend) sowie 

Sport (210 Tausend). Die satzungsge-
mäß angestrebte Förderung von Natur- 
und Umweltschutzprojekten hat dabei 
2017 kräftig zugelegt. 

Vorstandsmitglied Titus Jochen Heldt, 
bis zum Jahreswechsel 2017/18 Direktor 
der Gemeinnützigen, hob bei der Vorstel-
lung des Jahresberichtes hervor: „In Lü-

beck ist das ehrenamtliche Enga-
gement in Initativen und Vereinen 
bewundernswert hoch. Und wir 
freuen uns, dieses Engagement 
finanziell unterstützen zu kön-
nen.“ Vorstandsmitglied Frank 
Schumacher, Vorstandsvorsit-
zender der Sparkasse zu Lübeck, 
dankte allen Kunden der Bank für 
ihre Treue und würdigte die Mit-
arbeiter des Geldinstitutes. Sie 
alle seien hochmotiviert, denn: 
„Man arbeitet für den Erfolg der 
Menschen in der Stadt.“ Und das 
„stärkt auch die Identifikation mit 
dem Unternehmen.“

Eigeninitiierte Projekte
Ein Blick in den Jahresbericht 

zeigt, dass die Sparkassenstif-
tung 2017 erstmals in größerem 
Umfang Projekte selbst initiier-
te. Dabei ist beispielsweise an 
den öffentlich ausgeschriebenen 
Wettbewerb „200.000 für 10“ zu 
erinnern. Mehr als 11.000 bei den 
Lübecker Nachrichten als gültig 
abgegebene Stimmen von Stadt-
bewohnern entschieden darüber, 
welche zehn Projekte mit jeweils 

20.000 Euro bedacht werden sollten. 
Hervorzuheben ist auch das neue Pro-

jekt KOMPASS, das die Stiftung in Ko-
operation mit der Musikhochschule ins 
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Leben gerufen hat. Es startete im Novem-
ber 2017. Jugendliche der 8. Schulklas-
senstufe werden gezielt von Studierenden 
der Hochschule dabei unterstützt, ihre 
schulischen Leistungen zu verbessern. Je-
der Student begleitet drei Schüler mit je 
einer Stunde Betreuung pro Woche. Die 
Baltic-Schule, die Geschwister-Prenski-
Schule, die Gotthard-Kühl-Schule, die 
Julius-Leber-Schule und die Schule an der 
Wakenitz sind Partner des mehrjährigen 
Vorhabens. 2017 starteten neun Studie-
rende, um 27 Schülerinnen und Schüler 
zu unterstützen. 

An dieser Stelle fügt sich ein Hinweis 
auf das Projekt „Leuphana Sommeruni-
versität“ ein. Seit 2016 werden Jugend-
liche aus Lübecker Gemeinschaftsschu-
len in drei Wochen ihrer Sommerferien 
auf dem Jugendhof Scheersberg in ihren 
schulischen Problemfächern trainiert, 
werden mit ihren persönlichen Stärken 
und Schwächen vertraut gemacht und 
lernen, sich zu bewerben. Die „Leu-
phana Sommeruniversität“ wurde 
2007 in Lüneburg gegründet. In Lü-
beck startete das Projekt 2016, an der 
Förderung beteiligt sind neben der 
Sparkassenstiftung mehrere Stiftun-
gen aus der Hansestadt.)

Die Sparkassenstiftung stellte 
2017 auch eigeninitiativ einen Betrag 
von 300.000 Euro bereit, damit ein 
Wanderweg als Lehrpfad zwischen 
dem Stadtzentrum Trave abwärts in 
Richtung Travemünde verwirklicht 
werden kann. 

Eine weitere stiftungseigene Ini-
tiative in 2017 sind die kostenlosen 
Bienenführungen im Schulgarten an 
der Wakenitz. Eine Diplombiologin 
vermittelt dabei den Kindern „Wert-
schätzung für die Natur“ (dazu auch 
ein Kommentar auf Seite 83) 

Zuletzt sei daran erinnert, dass die 
Sparkassenstiftung bereits seit 2008 
eigeninitiativ jährlich 200.000 Euro 
für die Ausstattung von Kindergärten 
mit Mobiliar, Spielzeug und Büchern 
sowie für Umgestaltungsmaßnahmen der 
Außenspielbereiche zur Verfügung stellt.

Bewährte Kooperationen
Dazu ein Beispiel: Mit 200.000 

Euro beteiligt sich die Stiftung jährlich 
am Bildungsfonds, einer Einrichtung, 
die seit 2008 in Kooperation mit Stadt, 
Land und Bund sowie mehreren ande-
ren lokalen Stiftungen jährlich knapp 
5 Mio. Euro bereitstellt für Mittages-
sen, Sprachförderung, Taschengeld und 
Schulmaterialbeschaffung für Kinder 

mit erhöhtem Unterstützungsbedarf. Im 
Jahresbericht 2017 der Sparkassenstif-
tung kann man dazu von der Leiterin der 
Grundschule Eichholz, Stephanie Wolf, 
erfahren: „Die Grundschule hat ca. 160 
Schülerinnen und Schüler. Im Wohn-
umfeld gibt es soziale Brennpunkte, der 
Migrationshintergrund der Schülerschaft 
schwankt zwischen 30 und 40 Prozent. 
Seit 2003 bieten wir ein offenes Nach-
mittagsangebot sowie eine Schulkind-
Betreuung bis 16 Uhr an. 77 Prozent un-
serer Schülerinnen und Schüler werden 
aus dem Bildungsfonds unterstützt.“

Die Gemeinnützige Gesellschaft 
und die Sparkassenstiftung

Wie in jedem Jahr erhält auch 2017 die 
Gemeinnützige den höchsten Einzelför-
derungsbetrag: 480.000 Euro flossen der 
„Muttergesellschaft“ zu, 100.000 Euro den 

„Tochtergesellschaften und -vereinen“. 
Warum ist das eigentlich so? Die Gemein-
nützige ist, so formuliert es der Jahresbe-
richt der Sparkassenstiftung, „die Stifterin 
der Gemeinnützigen Sparkassenstiftung“. 

Diese Tatsache spiegelt sich auch in 
der Besetzung der Gremien der Sparkas-
senstiftung, Der dreiköpfige Stiftungsvor-
stand wird gebildet aus den jeweiligen 
Direktoren der Gemeinnützigen, dem Vor-
standsvorsitzenden und dem Aufsichts-
ratsvorsitzenden der Sparkasse zu Lübeck. 
Den Stiftungsrat bilden aktive und ehema-

lige Mitglieder aus der Vorsteherschaft der 
Gemeinnützigen, 2017 waren das Christi-
an Kroeger als Vorsitzender des Stiftungs-
rates, Jochen Brüggen als sein Stellvertre-
ter, Renate Blankenburg, Günter Klug und 
Doris Mührenberg. Im Vergabeausschuss 
waren als Vertreter der Gemeinnützigen 
Dr. Boto Kusserow als Vorsitzender so-
wie Renate Menken und Justus Deecke als 
Mitglieder tätig. Oliver Saggau als stell-
vertretender Vorsitzender des Vergabeaus-
schusses und Jörn Sanftleben sind Vertre-
ter der Sparkasse zu Lübeck.

Seit Gründung der Sparkassenstiftung 
2004 sind knapp 9 der insgesamt 33 ver-
ausgabten Mio. Euro an die „Mutter“-Stif-
tung gegangen. Beide, Gemeinnützige und 
Gemeinnützige Sparkassenstiftung, haben 
sich im Kern denselben Grundsätzen und 
Förderrichtlinien verpflichtet, setzen dabei 
aber naturgemäß unterschiedliche Akzen-
te. Während die Gemeinnützige in ihren 

Tätigkeitsfeldern auf Langfristigkeit 
und Kontinuität baut, Beispiele sind 
etwa die Dienstagsvorträge, die Fa-
milienbildungsstätte und die Hilfen 
für ältere Mitbürger, kann die Spar-
kassenstiftung temporär, kurzfristig 
und am aktuellen Bedarf orientiert 
Förderungen anbieten. Was nicht aus-
schließt, dass auch die Sparkassen-
stiftung sich längerfristig verpflichtet 
wie beim erwähnten Kindergarten-
fonds oder beim Bildungsfonds. Das-
selbe gilt für die Gemeinnützige, die 
mit den Mitteln der von ihr verwal-
teten 36 Stiftungen auch kurzfristige 
Unterstützung leisten kann.

Öffentlichkeitsarbeit
Die Gemeinnützige Sparkassen-

stiftung kann für 2017 nicht nur eine 
gute und erfolgreiche Förderbilanz 
vorlegen, sie hat auch in ihre Öffent-
lichkeitsarbeit investiert. An die Seite 
des bewährt gegliederten, thematisch 
übersichtlichen Jahresberichtes tritt 
seit 2017 erstmals ein „Magazin“ mit 
dem Titel Gut für Lübeck, das jähr-

lich erscheinen soll. Auf 40 Seiten werden 
mehr als ein Dutzend Förderprojekte der 
Jahre 2016 und 2017 inhaltlich vertiefend 
und anschaulich dargeboten, die „Gut für 
Lübeck“ sind. Etliche von ihnen sind nicht 
nur für die Stadt gut, sondern gut für das 
Allgemeinwohl. Beim Durchblättern bei-
der Broschüren, Jahresbericht und Ma-
gazin kann der Wunsch entstehen, ob sie 
den Mitgliedern der „Großmutter“, wie 
die Gemeinnützige im Magazin liebevoll-
ironisch bezeichnet wird, nicht auch zuge-
stellt werden könnten.
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Ein Kommentar/Unsere Glosse

Good Vibrations oder Auf der Suche nach dem Glück
Von Josefa Enigmatter

können, wenn ich vom ersten Schuljahr bis 
zum Abitur in Glück unterrichtet worden 
wäre. Ich hätte anfangs meine Glücksvor-
stellung gemalt, geknetet und im Abitur 
reflektiert, ob Egoismus, Altruismus, So-
zialismus, Marxismus oder ein anderer 

Ismus glücklich macht. Das Bildungsmi-
nisterium hätte Glück nicht nur zum Un-
terrichtsfach, sondern zum durchgängigen 
Unterrichtsprinzip erklären müssen. Im 
Musikunterricht hätten wir eingangs im-
mer gesungen „Glücklich ist, wer vergisst“, 
ich hätte in Informatik einen Algorithmus 

des Glücks entwickelt. So viele Chancen, 
die ich nicht nutzen durfte. Allerdings sind 
wohl Startschwierigkeiten nicht zu überse-
hen: Welche Qualifikation sollte die Lehr-
kraft nachweisen? Einen Master in Glück? 
Oder reicht das Bachelorexamen? Darf die 

Lehrkraft unterrichten, wenn 
sie selbst gerade unglück-
lich ist? Was mache ich mit 
meinem Kind, das weinend 
aus der Schule kommt und 
beichtet: „Mama, ich habe 
in Glück eine 1, aber ich bin 
so unglücklich!“. Was mache 
ich mit dem Schüler, der sich 
weigert, sich unterrichtlich 
zwangsbeglücken zu lassen 
und die Lehrkraft mit der Aus-
sage provoziert: „Glück ist kei-
ne Kulturtechnik wie Rechnen 
oder der Gebrauch von Messer 
und Gabel.“ Hätte der ein fal-
sches Bewusstsein und müsste 
erst einmal therapiert werden, 
bevor er wieder am Unterricht 

teilnehmen dürfte? Ein kluger Didaktiker 
hat im Hinblick auf Ethikunterricht einmal 
gesagt: „Zuviel Moral macht unmoralisch.“ 
Das hieße doch übertragen: „Zuviel Glück 
macht …“ Es ist zum Heulen. Ich esse jetzt 
noch ein Glücksmarmeladebrötchen, viel-
leicht hilft es ja doch.

Was ist nur mit mir los? Zum Frühstück, 
vor einem Töpfchen mit Glücksklee sit-
zend, habe ich meine Semmel mit einem 
Erdbeerprodukt („Glück aus dem Glas“) 
aus einer „Privatmarmeladerie“ bestrichen, 
das garantiert ohne „bad vibrations“ sein 
soll. Ich habe ausprobiert, 
ob Vollmilch- oder Zartbitter-
schokolade mehr Endorphine 
ausschüttet, habe zusätzlich 
an einem Glückskeks geknab-
bert, ein Kotelett vom Glücks-
marzipanschwein nachge-
schoben und das Ganze mit 
einem Schokoladenglücksrie-
gel, ein Geschenk zum Valen-
tinstag, abgerundet. Und was 
war? Nichts! Melancholie und 
Trübnis! Hätte ich noch eine 
Reise ins Königreich Bhutan 
buchen sollen? Dort ist das 
Streben nach Steigerung des 
Bruttoinlandsglücks in der 
Verfassung verankert. Die 
Antwort auf alle meine Fragen 
liegt doch auf der Hand: Ich hatte in der 
Schule kein Unterrichtsfach Glück. Immer-
hin, so informierte mich mit Zukunftsblick 
die ZEIT am 8. Februar, gibt es das Fach an 
30 deutschen Schulen. Aufmerksame Zei-
tungsleser wissen: auch in Lübeck. Welch 
glücklicher Mensch hätte aus mir werden 

Kostenlose Bienenführungen für die Kleinen – und wer führt die Großen?

Die Sparkassenstiftung widmet sich seit 
2016 mit Nachdruck und alarmierenden 
Argumenten dem Thema „Bienen“. Das ist 
gut so, denn Albert Einstein wird im neu-
en Magazin der Stiftung mit den Worten 
zitiert: „Keine Bienen mehr, keine Bestäu-
bung mehr, keine Pflanzen mehr, keine Tiere 
mehr, keine Menschen mehr…“ Als Einstein 
diese Folgerung niederschrieb, war wohl 
noch unvorstellbar, dass Bienen eines Tages 
vom Aussterben bedroht sein könnten durch 
Menschenhand. 

Sich dem Thema zuzuwenden und ge-
meinsam mit dem Grünen Kreis und der 
Haukohl-Stiftung im Schulgarten an der 
Falkenwiese Aufmerksamkeit und Sen-
sibilisierung zu erzeugen, bedarf keiner 
weiteren Rechtfertigung. Aber, was, wenn 
unsere Kinder und Enkel in dreißig Jahren 
sagen, die Namen aller 560 Wildbienenar-
ten, die es in Deutschland gab, haben wir 

damals auswendig gelernt, ausgestorben 
sind sie inzwischen trotzdem.

Es heißt im Magazin der Sparkassenstif-
tung, „Die Bienen haben auf dem Land kei-
ne Heimat mehr, finden diese zunehmend in 
den Städten“. 

Könnte es nicht eine Aufgabe für die Ge-
meinnützige sein, einen Diskurs zu initiie-
ren mit dem Grünen Kreis, dem Museum für 
Natur und Umwelt, den Naturschutzverbän-
den, Landwirten und ökopolitischen Exper-
ten als Teilnehmern mit dem ausdrücklichen 
Ziel, die menschen- und naturfeindlichen 
Düngungen so schnell wie möglich zu be-
enden und auch auf das Ende des exzessiven 
monokulturellen Landwirtschaftens hin zu 
wirken? 

Es ist gut, an die Bildung der „Kleinen“ 
zu denken, aber es kann auch nicht schaden, 
die „Großen“ zu guten Taten zu bewegen. 
 Ein Kommentar von Manfred Eickhölter
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Sie finden uns auch im Internet:
www.luebeckische-blaetter.info

Meldungen

Verein für Lübeckische  
Geschichts
Do, 19. April, 18 Uhr, Rathaus, Audienz-

saal, Eintritt frei
Lübecks „Pfundzoll-Bü-
cher“ von 1492-1496: Von 
der Finanzierung hanse-

städtischer Kriege und vom hansischen 
Warenumschlag
Dr. Dominik Kuhn, Archiv der Hansestadt
In den Jahren 1362-1363 erhoben einige 
Hansestädte erstmals gemeinschaftlich 
den sog. Pfundzoll als Sonderabgabe im 
Seehandel zur Finanzierung des Kriegs 
gegen den dänischen König Waldemar 
IV. Atterdag. Von 1492 bis 1496 erhob 
Lübeck als einzige Stadt Pfundzoll, um 
gegen Piraten zu rüsten, die einen Konflikt 
der Hanse mit England und Dänemark für 
ihre Raubzüge ausnutzten.

Grüner Kreis
Do, 5. April, 16 Uhr

Jahreshauptversammlung
Nur für Mitglieder
Näheres im Rundbrief

Gesellschaft für Geographie 
und Völkerkunde
Mo, 9. April, 18 Uhr, Ratskeller, Eintritt 
frei – Spende erbeten
Weltenbummler-Stammtisch
Lockere Gespräche unter Weltenbumm-
lern und denen, die es werden wollen.

Nachbarn? Der Vortrag behandelt die Tra-
ditionen, das Selbstverständnis und die 

Sa, 31. März, Treffen: 19.15 Uhr Puppen-
brücke/Nordseite beim Ab-
gang zum Stadtgraben
Vom Sonnenuntergang zum 
Mondaufgang durch die 
Altstadt

Kurzwanderung,  ca. 3 km
Kontakt: Friedel Mark, Tel. 7060274

Sa, 7. April, Treffen: 09.02 Uhr Halte-
stelle „Schulzentrum“ (ZOB 
08.31 Uhr), Linie 32
Dummersdorfer Ufer − 
Stülper Huk
Tageswanderung, ca. 14 km, 

Rucksackverpflegung.
Kontakt: Christa Neubeck, Tel. 495741

So, 8. April, Treffen: 08.30 Uhr Bahn-
übergang am Ende der Stra-
ße Forstweg in Rangenberg 
(ZOB 07.50 Uhr), Linie 
31, Haltestelle „Kücknitzer 
Scheide“

Rund um den Waldhusener Moorsee
Mit dem NABU. Wir schauen nach Was-
servögeln und horchen auf die Vogelstim-
men, ca. 5 km
Kontakt: Karin Saager, Tel. 892205

Europäisches Hansemuseum

Mi, 28. März, 19 Uhr, Saal „La Rochelle“, 
Eintritt frei
„Ich konsumiere, also bin ich!?“ 
Podiumsdiskussion mit Kathrin Menges 
(Henkel), Meinhard Miegel (Publizist) 
und Tobi Rosswog (Aktivist) 
Moderation: Prof. Dr. Christian Berg 
(Kiel) 
Anmeldung möglich unter 0451 80 90 99 0 
oder invitation@hansemuseum.eu

Erich-Mühsam Gesellschaft

Fr, 6. April, 19 Uhr, Mengstraße 41, Diele, 
Eintritt frei
Erich Mühsam und die SPD
Vortrag: Christian Schwandt, Theater 
Lübeck
Vertonte Verse: Stefan Fleck
Am 6. April 1878 wurde Erich Mühsam in 
Lübeck geboren. Mit einem „roten Salon“ 
soll an das Leben und politische Wirken 
des Anarchisten und Schriftstellers erin-
nert werden

Eine weitere Meldung auf Seite 93

Thema heute: Kambodscha – Zwischen 
Angkor Wat und Killing Fields
Mit Jürgen Pfirschke

Do, 12. April, 19 Uhr, Museum für Natur 
und Umwelt, Musterbahn 8, Eintritt frei – 
Spende erbeten
Die Friesen
Prof. Dr. Thomas Steensen, Nordfriisk  
Instituut, Bredstedt
Die Friesen sind eine offiziell anerkann-
te nationale Minderheit in Deutschland. 
Schätzungsweise 50.000 von ihnen leben 
in Schleswig-Holstein. Worin unterschei-
den sie sich von ihren nichtfriesischen 

Gegenwart der friesischen Volksgruppe 
in Deutschland, er geht auf die Vielfalt 
der Bauernhausformen und die Besonder-
heiten der friesischen Sprache ebenso ein 
wie auf das Friesen-Bild in Literatur und 
Malerei.

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft

Mi, 28. März, 19 Uhr, Volkshochschule, 
Falkenplatz 10
Siena – Herz der Toskana 
Dr. Ulrike Müller-Heckmann, 
Hamburg

Kaum eine andere Stadt Italiens konnte 
ihre gotische Struktur so unversehrt er-
halten wie Siena. Als „Herz“ der Toskana 

ist sie zugleich Gegenpol von Florenz, in 
dem die stärker rational orientierte Re-
naissancekunst entstanden ist. Krone der 
Stadt ist der Dom Santa Maria mit seiner 
schwarz-weiß gebänderten Marmorfassa-
de und dem hoch aufragenden Turm, der 
in seinem Inneren Kunstwerke höchsten 
Ranges birgt.
Eintritt 6  Euro, 4 Euro für Mitglieder

Natur und Heimat

Sa, 31. März, Treffen: 08.45 Uhr Bahn-
hofshalle, Zug 09.03 Uhr
Wallensteingraben
Tageswanderung von Bad 
Kleinen nach Wismar, ca. 20 
km, Rucksackverpflegung, 

Gruppenfahrschein, Einkehr am Schluss.
Kontakt: D. Kahl, E. Vogel, Tel. 28 91 91
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Dienstagsvorträge

Di, 27. März, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei 
Dhaulagiri-Circuit-Trek – Live kommentierte AV-Schau 
Jochen Peters, Lübeck
„Dhaulagiri” bedeutet „weißer Berg“. Im westlichen Teil 
des Himalaya steht dieser „Mont Blanc“ nur 35 km ent-

Bücherei

Hinweis auf geänderte Öffnungszeiten
Zusätzlich zu den bekannten Zeiten für die Buchausleihe bieten 
wir nun auch folgende neue Öffnungszeit an: 
donnerstags, 17. 30 Uhr bis 19 Uhr

Die nächsten offenen Donnerstage sind:
Do, 29. März, 17.30-19 Uhr
Do, 05.  April, 17.30-19 Uhr
Do, 12. April, 17.30-19 Uhr

Kolosseum

Di, 27. März, 19 Uhr, Kronsforder Allee 25
Alfred Grosser
Der deutsch-französische Soziologe Alfred Gros-
ser hält die 2017 ausgefallene Willy-Brandt-Re-
de. Mit einer Einführung von Wolfgang Thierse, 
Bundestagspräsident a.D.
Karten unter: www.willy-brandt-luebeck.de

Sa, 7. April, 20 Uhr, Kronsforder Allee 25
Sandsation – in 80 Bildern um die Welt 
Die talentierte Sandmalerin Irina Titova reist in ihrer neuen Show 
gemeinsam mit dem Publikum frei nach Jules Verne. Die rus-
sische Künstlerin gehört zur absoluten Königsklasse der Sand-

fernt von der viel bekannteren Annapurna , die sich auf 
der Annapurna-Runde von allen Seiten bewundern lässt.  
Gemeinsam mit der Photographischen Gesellschaft Lübeck

Di, 3. April, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei 
Desistance-Forschung: Warum geben Menschen auf, Straf-
taten zu begehen?
Prof. Dr. Christine M. Graebsch, Juristin und Kriminologin, FH 
Dortmund
Die Desistance-Forschung beschäftigt sich mit der Frage, wes-
halb Menschen eine ‚kriminelle Karriere abbrechen. Auch nach 
einem langjährig von Straftaten geprägten Leben kommt es oft 
noch zu einem nachhaltigen Ausstieg. Der Vortrag erläutert Per-
spektiven und Erkenntnisse der Desistance-Forschung. Die Un-
terschiede zu einer an Risikofaktoren, Prognosen und standardi-
sierten Behandlungsprogrammen orientierten Forschung werden 
herausgearbeitet. Es wird gezeigt, welche Schlussfolgerungen 
sich für die soziale Arbeit mit Gefangenen, Haftentlassenen und 
von Haft Bedrohten ableiten lassen.
Gemeinsam mit der Rechtsfürsorge e. V. „Resohilfe“

mittwochsBILDUNG

Mi, 28. März, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei 
Gesellschaftliche Veränderungen und ihre Konsequenzen für 
die Ausbildung von Lehrkräften
Prof. Dr. Gregor Lang-Wojtasik, Erziehungswissenschaftler an 
der Pädagogischen Hochschule Weingarten

Die Welt am Beginn des 21. Jahrhunderts befindet sich in rasan-
ten Veränderungsprozessen. Mancherorten wird von einer Zei-
tenwende gesprochen. Auf alle Fälle stehen wir vor epochalen 
Umbrüchen. Fakt ist, dass sich immer mehr Konturen einer 
risikoorientierten, verunsichernden und variationsreichen Welt-
gesellschaft abzeichnen. Der Vortrag konzentriert sich auf die 
damit verbundenen Konsequenzen für Lernen, Schulen und ihr 
professionelles Personal. 

kunst, die Bezeichnung „Queen of Sand“ trifft es ziemlich genau! 
Es ist atemberaubend, in welcher Geschwindigkeit und mit wel-
cher faszinierenden Leichtigkeit sie Bilder entstehen und wieder 
vergehen lässt, um gleich darauf Neues zu erschaffen. 
In Sandsation lädt uns Titova zu einer nostalgischen Erdumrun-
dung ein, immer humorvoll und mit einem Augenzwinkern. Die 
Erzählung zu Sandsation  stammt aus der Feder von Katrin Wie-
gand, die als freie Autorin tätig ist. 

So, 8. April, 11 Uhr, Kronsforder Allee 25
Vernissage – Lilo Müller

Die Künstlerin aus Eutin-Sielbeck stellt 
ihre großformatigen Acrylbilder bis 7. Juli 
2018 aus. Die diplomierte Künstlerin hat 
schon vielen „Malbegeisterten“ die abstrakte 
Acrylmalerei vermittelt. Aus ihrer Malschule 
sind schon Künstler/Innen hervorgegangen, 
die inzwischen einen internationalen Ruf er-

langt haben, einige von ihnen haben eigene Malschulen eröffnet.
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Jahresbericht 2017 zum 228. Stiftungsfest im 229.  
Gründungsjahr am 16. März 2018
Von Antje Peters-Hirt

Die GEMEINNÜTZIGE erfindet be-
kanntlich Ideen für Lübeck. Bewegen – 
Fördern – Gestalten sind ihre Motti. Las-
sen Sie mich heute einmal mit dem Geld 
beginnen. Die großzügige Unterstützung 
der Gemeinnützigen Sparkassenstif-
tung zu Lübeck für das Jahr 2017 betrug 
– halten Sie sich fest – 480.000.- Euro. Sie 
wissen um die alte und auch neue Verbin-
dung der GEMEINNÜTZIGEN mit der 
Gemeinnützigen Sparkassenstiftung. In 
diesem Jahr kommt der große Betrag der 
Erwachsenenbildung, dem Vortragswe-
sen, der Bücherei, den sozialen Einrich-
tungen sowie der Musik-, der Kunst- und 
der Schauspielschule und der Knabenkan-
torei zugute. Nicht zu vergessen zusätzli-
che 100.000 Euro für unsere Tochterge-
sellschaften und –vereine.

Der zweite Punkt in meinem Rechen-
schaftsbericht ist die Possehl-Stiftung. 
Ich habe großen Dank auszusprechen an 
die ganze Stiftung und ihren Vorstandsvor-
sitzenden Max Schön. Er und der frühere 
Direktor Titus Jochen Heldt sind überein-
gekommen, eine Art „Grundförderung“ 
der GEMEINNÜTZIGEN zur Verfügung 
zu stellen, die sie, wenn Sie so wollen, ei-
genmächtig bis zu einem gewissen Punkt 
– und das sind maximal 200.000.- Euro 
– auf ihre Einrichtungen nach Prüfung 
in der Vorsteherschaft verteilen darf. Wir 
freuen uns darüber sehr und möchten der 
Possehl-Stiftung an dieser Stelle unseren 
gemeinschaftlichen Dank aussprechen. 

In diesem Jahr fand außerdem die 
Verleihung des Förderpreises Jugend-
Gesundheit statt. Am 27. Oktober haben 
wir den Förderpreis Jugend-Gesundheit 
2017 zu gleichen Teilen der „Hanse-
Obst“ als Anerkennung für die ehrenamt-
liche Arbeit für das Projekt „Obstpäd-
agogik“ gemeinsam mit dem Gemein-
schaftshaus Gärtnergasse/Weberkoppel 
verliehen. Das Gemeinschaftshaus hat 
die gleiche Förderung bekommen für ihr 
Projekt „Sport in der Siedlung“. Dieses 
Projekt hat zum Ziel, Kindern und Er-
wachsenen sportliche Aktivitäten anzu-
bieten und damit die Gesundheit und die 
Bewegungsfreude zu fördern. 

Außerdem habe ich über neue Stiftun-
gen zu berichten. Die Elfriede-Haaren-
Stiftung wurde neu gegründet. Ihr Zweck 
ist, Forschungsvorhaben an der Universi-

tät zu unterstützen im Zusammenhang mit 
Infektionen bei leukämiekranken Kin-
dern. Weitere vier neue Stiftungen gibt es: 
Die Kurt-Bernd-Rohloff-Stiftung un-
terstützt gemeinnützige Vereine, die Dr.-
Frauke-Frausing-Vosshage-Stiftung 
Bildung und Erziehung, die Ingeborg 
Scholz-Stiftung Jugendarbeit und die 
Hannelore-und-Günter-Sievert-Stif-
tung Denkmalpflege. 

Ich erwähne auch die Stiftung Har-
fenklang. Die Stiftung ist 2016 errichtet 
worden und wir sind ihrem Stifter sehr 

gen Mieters haben wir beschlossen, die 
Räume im ersten und zweiten OG. des 
sogenannten „Küchenhauses“ Kö 7, hin-
ter dem sich sämtliche Küchenräume der 
Zimberei verbergen, zu renovieren. Wir 
freuen uns sehr, dass diese Renovierung 
bald abgeschlossen ist und wir diese Räu-
me beziehen können. Wir werden dort 
viele Archivmaterialien unterbringen, ei-
nen neuen Gemeinschaftsraum haben und 
zwei Büros.

Wieder etwas ganz anderes stellt die 
Entwicklung der Corporate Identity 
und des Logos unserer Gesellschaft dar. 
Wir sind dort seit über einem Jahr tätig 
und haben uns jetzt entschlossen, mit 
einer bestimmten Werbeagentur auf ein 
weiteres Logo hin zusammenzuarbeiten. 

Außerdem möchte ich Ihnen erzäh-
len, dass wir eine Veranstaltung mit 
der Universität zu Lübeck zum zweiten 
Mal abgehalten haben. Wir haben an die-
sem Abend eine sehr schöne Verbindung 
zwischen Stadt und Universität geschaf-
fen, indem wir, das sind einige Vorsteher, 
neue Professoren vorgestellt haben, die 
wir dann im Laufe des Abends auch ken-
nenlernen durften. Insbesondere haben 
wir die neue Professorin für Logopädie, 
Frau Prof. Baumgärtner, Herrn Prof. Ei-
senbarth, der für IT-Sicherheit zuständig 
ist, Herrn Prof. Heiko Hamann, der die 
Technische Informatik vertritt, Frau Prof. 
Kirfel, die für Pathologie zuständig ist, 
Herrn Körbelin, der Professor für Expe-
rimentelle und Klinische Pharmakologie 
ist, vorgestellt. In diesem Zusammenhang 
durften wir auch Prof. Jelkmann, Prof. 
Solbach und Prof. Zabel sozusagen in un-
seren Räumen mit verabschieden. Das be-
deutete auch, dass Prof. Lehnert, der frü-
here Präsident, sich von uns verabschie-
det hat. Denn ab 1. Januar 2018 ist Frau 
Professorin Gillessen-Kaesbach die neue 
Präsidentin der Universität zu Lübeck.

Bitte erlauben Sie mir den Hinweis, 
dass mit Jahresende drei verdiente Vorste-
her und Direktoren, die sich seit Jahrzehn-
ten für die Gemeinnützige in besonderem 
Maße eingesetzt haben, verabschiedet 
wurden: Renate Menken, Dr. Boto Kus-
serow und Helmut Wischmeyer. Wir 
danken Ihnen sehr für ihre Arbeit. 

Für mich das Schönste war am 19. 
September im Bildersaal die Herausga-

dankbar. Ihr Zweck ist die Unterstützung 
unserer Musikschule. Wir dürfen verge-
ben: Stipendien, finanzielle Unterstüt-
zung, die Anschaffung von Instrumenten 
und vieles mehr. In diesem Jahr wurde 
eine neue Harfe angeschafft und es konn-
ten viele Euros in die finanzielle Unter-
stützung von Unterricht gesteckt werden. 
Alle Stifter begleitet unser Dank.

Vielleicht passt es ganz gut, hier die 
neue Leitung der Lübecker Knaben-
kantorei zu erwähnen. Karl Hänsel aus 
Dresden ist als neuer Leiter nach Lübeck 
gekommen. Er hat jetzt ein Jahr erfolg-
reich unsere Knabenkantorei geleitet und 
viele von Ihnen werden Konzerte und 
Auftritte gehört und erlebt haben. 

Etwas ganz Besonderes in 2017 war 
und ist der Umbau der Königstraße 7. 
Nach dem Auszug eines jahrzehntelan-
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be unserer gemeinsam mit Prof. Dr. Ulf 
Matthiesen und Dr. Manfred Eickhöl-
ter herausgegebenen Publikation „Der 
Lübecker Stadtdiskurs 2014-2017. Wo 
steht Lübeck morgen?“ Sie ist das Ergeb-
nis einer Vortragsreihe, die von 2014 bis 
2017 anlässlich des 225. Geburtstages der 
Gemeinnützigen stattgefunden hat.

Die Einrichtungen
Zunächst die kleine, aber feine Ein-

richtung Familien- und Seniorenbetreu-
ung: Hier leiteten Frau Törper und Frau 
Seiler die Geschicke. Es wurden ca. 30 
Haushalte versorgt und das von 20 Perso-
nen. Besondere Pflege und Nachtwachen 
erforderten besondere Arbeitseinsätze. 
Diese Einrichtung wird in Zukunft – und 
ich möchte an dieser Stelle Frau Törper 
und Frau Seiler ganz herzlich für ihre 
Arbeit danken – von Frau Gabriele Liedt-
ke, der Leiterin der Haushilfe für ältere 
Mitbürger, als getrennte Einrichtung 
mitgeleitet. In der Einrichtung Haushilfe 
für ältere Mitbürger wurden knapp 65.000 
Stunden in Haushalten abgeleistet; ca. 650 
Haushalte werden von dieser Einrichtung 
versorgt und ich finde, wir haben an die-
ser Stelle Grund, den Damen und Herren, 
die Frau Liedtke mehr oder weniger eh-
renamtlich helfen und die Auswertung der 
Stundenzettel und der erforderlichen Do-
kumentationen vornehmen – das ist jeden 
Monat eine tagelange Arbeit – zu danken. 

Die dritte Einrichtung, die ich anspre-
chen möchte, ist die FamilienBildungs-
Stätte in ihrer wunderschönen großen 
Villa in der Jürgen-Wullenwever-Straße. 
Es gibt hier vier Arbeitsbereiche. Sie 
wissen, dass Frau Mardfeldt schon seit 
Jahrzehnten diese Einrichtung verdienst-
voll und kenntnisreich leitet. Der Fach-
bereich „Eltern werden – Eltern sein“ mit 
den Kursen „Pekip“ und „Delfi“ wurde 
ausgebaut. Es gibt mittlerweile 45 Kurse, 
in denen rund 560 Mütter und Väter mit 
ihren Kindern betreut werden. Wie nicht 
anders zu erwarten, sind die Spiel- und 
Krabbelgruppen rückläufig. Ich denke, 
die gesellschaftliche Entwicklung geht in 
eine andere Richtung. Dafür sind Spiel-
turnen und der Spielkreis nach wie vor 
sehr gesucht. Neue Angebote gibt es im 
Fachbereich „Kommunikation, Beratung 
und Erziehung“. Hier können junge Fa-
milien, insbesondere Frauen, über The-
men, die mit Geburt und Geburtserlebnis, 
auch mit Enttäuschung und Anstrengung 
zusammenhängen, berichten. Dass in 
der FamilienBildungsStätte „Kreativi-
tät“ eine große Rolle spielt, wissen wir 
alle. Zum Beispiel werden in 27 Näh-

kursen Frauen, Männer und Jugendliche 
im Nähhandwerk unterrichtet. Insgesamt 
finden 127 Kurse in diesem Bereich statt. 
Der Fachbereich „Gesundheit und Ent-
spannung/Haushalt“ blüht ebenso und es 
wurden rund 6.000 Unterrichtsstunden in 
knapp 400 Kursen durchgeführt, die von 
4.500 Teilnehmern besucht wurden. Ein 
Ereignis sind die Kinderkleidermärkte, 
die zweimal im Jahr stattfinden und an 
die 1.000 Besucher anziehen. 

Wir haben auch einen Seniorentreff. 
Das ist klar! Er findet im Großen Saal 
in den Wintermonaten einmal monatlich 
statt, also sechs Mal. Im Februar gab es 
unter dem Titel „Jan van der Eider ver-
tellt“ Geschichten aus Norddeutschland, 
teils hochdeutsch, teils plattdeutsch. 
Und Sie wissen, dass nicht nur zu Klaus 
Mählmann – man möchte fast sagen 
– hunderte von älteren Herrschaften 
kommen und von diesen Nachmittagen 
beglückt nach Hause gehen. Im Sommer 
findet die Sommeroperette statt und die 
GEMEINNÜTZIGE unterstützt finanzi-
ell viele Vorstellungen.

Eine weitere, sehr große und üppi-
ge Einrichtung, auf die wir recht stolz 
sind, ist unser Konzertsaal, das Kolos-
seum. Im vergangenen Jahr wurde es 
gewohnt souverän von Ole Nissen durch 
zahlreiche Veran-
staltungen geführt. 
Jochen Lund steht 
ihm zur Seite. Es 
gab ein Wieder-
sehen mit vielen 
S t a m m g ä s t e n 
wie den Nordi-
schen Filmtagen, 
der Scharwenka-
Gesellschaft, dem 
Uni -Orches te r, 
den Musik- und 
Orchesterfreun-
den oder auch 
dem Amaryllis-
Quartett. High-
lights waren Ver-
anstaltungen mit 
Ulrich Tukor, Jojo 
Wendt, den Dublin 
Legends und na-
türlich Jaques Am-
mon und Eckhard 
Runge. Ein neuer 
Programmpunkt 
sind die „Moving 
Adventures“, stän-
dig ausverkauft, 
eine Art Geheim-
tipp. Sie können 

dort Originalkurzfilme von Abenteurern 
und Weltenbummlern genießen. 

Sie wissen, dass im Foyer des Kolosse-
ums Ausstellungen stattfinden. 2017 war 
die Kunstschule der GEMEINNÜTZI-
GEN zu Gast, Kai Konrad, die Nordischen 
Filmtage sowie das Fotoforum Lübeck 
und last but not least Karen Berendt-Vogt.

Der Theaterring bietet auch weiterhin 
zwei Schauspiel- und ein Musiktheatera-
bonnement an. Die Abo-Zahlen sind leicht 
rückläufig. Es gibt Abonnenten, die mit 
dem Programm nicht so ganz einverstan-
den sind. Die klassischen Stücke werden 
eindeutig bevorzugt. Die Zusammenarbeit 
zwischen Claus-Peter Lorenzen und Dia-
na Buhse gestaltet sich gewohnt perfekt. 

Nun zur Kunstschule. Alle kennen 
unsere verdienstvolle Leiterin, Ursula 
Cravillon-Werner, die uns leider in diesem 
Jahr 2018 verlassen wird. Zunächst feierte 
sie mit uns das 15jährige Bestehen unse-
rer Kunstschule. An acht Orten der Stadt 
wurden Ausstellungen durchgeführt in un-
terschiedlichen Kunstsparten. Höhepunkt 
war die große Ausstellungseröffnung im 
September im Kolosseum. 

Dank der Possehl-Stiftung und För-
derern der Kunstschule konnte in diesem 
Jahr das Außengelände der Kunstkita 
Storchennest um einen großen Kletter-
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baum erweitert werden. Klaus Görtz, un-
ser Dozent, hat dieses bespielbare Kunst-
werk gefertigt. 

Die Schauspielschule der GEMEIN-
NÜTZIGEN hatte wie gewohnt diverse 
Kunst- und Kurs-Premieren. Besonders 
eindrucksvoll war die Jugendproduktion 
„Diktatur des Glücks“, ein Stück über 
Zwänge und Gleichschaltung in der Ge-
sellschaft, inszeniert von Uli Sandau, 
und „Fassaden“, eine Szenenfolge über 
Leben und Leiden, Liebe und Laster, von 
elf Jugendlichen selber geschrieben und 
unter der Leitung von Reiner Lorenz auf 
die Bühne gebracht. Die Erwachsenen 
führten Produktionen auf der Partout-
Bühne auf wie z. B. das Stück „Objekt 
Mitte!“ über Wohnraumspekulanten und 
sehr eindrucksvoll „Die Casa Alba“, ein 
Schauspiel frei nach Garcia Lorca über 
Unterdrückung und Macht. Beide Stücke 
hatte Uli Sandau inszeniert. 

Ein Schmuckstück unserer Einrich-
tungen ist die Musikschule, seit einigen 
Jahren von Ralph Lange mehr als solide 
geleitet. Sie wissen wahrscheinlich, dass 
Herr Lange viele Drittmittel generiert, 
mit denen er Schulkurse in Kücknitz, in 
Moisling und an anderer Stelle der Stadt 
durchführt mit Schülern, deren Eltern 
nicht unmittelbar mit der Musikschule 
verbunden sind, für die es nicht selbst-
verständlich ist, ihren Nachwuchs Instru-
mente lernen zu lassen. Darüber hinaus 
gibt es natürlich immer die bewusste För-
derung der besonders talentierten Schü-
lerinnen und Schüler, die schließlich bei 
„Jugend musiziert“ Preise gewinnen. Die 
Unterrichtsformen wechseln, passen sich 
der Entwicklung der Gesellschaft an. Es 
gibt zunehmend Zweier- und Gruppen-
unterricht. Ein neuer Trend ist der Früh-
instrumentale Unterricht. Auch Klein-
kinder werden schon in unserer Musik-
schule unterrichtet, z. B. durch Sabine 
Lueg-Krüger. Ein Team junger Dozenten 
entwickelte unter ihrer Anleitung für 
mehrere Instrumente ein Spielangebot 
für Vorschulkinder. Dafür wurden auch 
spezielle Kinderinstrumente angeschafft. 

Beim Sommerfest erlebten die Zuhö-
rer, viele von Ihnen waren vermutlich un-
ter ihnen, ein tolles – von Vorschulkindern 
gestaltetes – Konzert. 

In Lübeck haben in der Vergangenheit 
die Musikschulen relativ unabhängig von 
Kinder- und Jugendorchestern gearbei-
tet. Jetzt gibt es eine enge Kooperation 
mit diesen Orchestern auf drei Altersstu-
fen. Auf der Unterstufe steht das Kinder-
streichorchester unter der Leitung von 
Bérengere Le Boulair; das Lütte Hanse 

Orchester, unser Mittelstufenorchester, 
es arbeitet bereits mit Bläsern und Strei-
chern gemeinsam unter der Leitung von 
Nele Schaumburg und Sven Klammer und 
schließlich spielen die Oberstufenschüler 
miteinander im Lübecker Jugend- und 
Symphonieorchester. Auch die digitale 
Revolution geht an unserer Musikschule 
nicht vorbei. Interessieren Sie sich viel-
leicht für das Computerprogramm „Smart 
Music“? Kommen Sie vorbei und lassen 
Sie sich das erklären. Auch hier werden 
Jugendliche soweit gebracht, dass sie da-
mit „Jugend musiziert“ begleiten können 
und beste Plätze erreichen.

Der Konzertchor der Knabenkanto-
rei absolvierte unter seinem neuen Lei-
ter, den ich noch einmal ganz besonders 
erwähnen möchte, Karl Hänsel, die erste 
Johannespassion und er machte mit bei der 
Matthäuspassion im Dom. Er führte ein 
Konzert mit Lutherchoralbearbeitungen 
durch und wandte sich der Uraufführung 
zeitgenössischer Kompositionen zu, unter 
anderem auch von ihm, Karl Hänsel, selbst. 
Daneben gab es Reisen wie immer, und 
zwar insbesondere die Herbstreise nach 
Berlin, Erfurt, Dresden und Prag. Schließ-
lich endete das Jahr mit dem Weihnachts-
singen, das in diesem Jahr Herrn Hänsel 
vor besondere Probleme stellte, weil St. 
Marien nicht beheizbar ist. Wir alle haben 
diese wunderbaren Weihnachtskonzerte an 
vier verschiedenen Orten erlebt. 

Der Männerchor der Knabenkantorei 
hat in „Nachtklängen“ in St. Marien neue 
Impulse gesetzt. Und die Nachwuchschö-
re der Knaben haben zusammen mit den 
Mädchen ein beglückendes Sommerfest 
bestritten, beim Krippenspiel am Heiligen 
Abend und auch bei zwei Weihnachtssin-
gen mitgemacht.

Die Mädchenchorarbeit macht uns 
insgesamt unter Heidi Becker sehr große 
Freude. Die vokale Früherziehung nahm 
zu. Aktuell singen vier Mädchen zusam-
men mit sieben Knaben bei den Kirchen-
mäusen. Der Nachwuchschor wächst, die 
intensive Probenarbeit des Konzertchores 
führte zu einer starken Qualitätssteige-
rung, die ‚moralisch‘ unterstützt wurde 
durch eine zweite Konzertreise nach Dä-
nemark und Schweden. Lübecker konn-
ten die Ergebnisse der Chorfreizeit auf 
dem Klingberg im Weihnachtskonzert der 
Mädchenchöre in der Propsteikirche Herz 
Jesu hören. Das Konzert sprach für sich, 
lassen Sie mich persönlich anmerken: 
ebenso die Choreographie, es gab enor-
men Applaus. 

Dass auch der Verein der Ehemaligen 
und Freunde die Knabenkantorei unter-

stützt, versteht sich von selbst. Ich möchte 
an dieser Stelle – erneut – erwähnen, dass 
zwei der treuesten Vertreter und Begleiter, 
Dieter Bornholdt und Prof. Henner Leyhe, 
verstorben sind. 

Unsere Lübeckischen Blätter – im 
182. Jahr – wandeln sich und bleiben sich 
doch treu! Inzwischen gibt es einmal im 
Monat einen Bericht der Förderaktivitäten 
der Gemeinnützigen Sparkassenstiftung 
zu Lübeck sowie Mitteilungen aus den 
Sitzungen der Vorsteherschaft. Inhaltlich 
liefern die Lüb. Blätter weiterhin regelmä-
ßig Berichte aus der Bürgerschaft, die mo-
natliche Chronik, es wird über städtische 
Ereignisse berichtet sowie über kulturelle 
Veranstaltungen. Neu hinzugekommen ist 
das Buch des Monats sowie eine breite 
Darstellung der Weiterführung des Stadt-
diskurses, wir denken etwa an die inter-
essanten Abende über Stadtteile und ihre 
Probleme, wie Travemünde, St. Lorenz 
Nord und St. Gertrud. 

Was die Bücherei der GEMEINNÜT-
ZIGEN betrifft, so beendete Jutta Kähler 
ihre Mitarbeit in der Bücherei, steht aber 
weiter für ihre schönen Litterärischen 
Abende zur Verfügung. Es wurden drei 
Literarische Salons durchgeführt, im 
März, im Juni und im November. Weiter-
hin gibt es die Bücher zum Mitnehmen 
vor der Bücherei und im Eingang des 
Gesellschaftshauses. Der Büchereiaus-
schuss wurde teilweise neu gewählt und 
besteht aus Manfred Eickhölter, Joachim 
Glowe, Jutta Kähler, Karl-Friedrich Klotz 
und Claus-Peter Lorenzen. Die Litteräri-
schen Gespräche finden am Donnerstag 
statt und Frau Kähler leitet sie und hat 
sie, möchte ich sagen, emporgehoben. Sie 
erweitern sich in den letzten Jahren um 
Bildende Kunst, aber vor allen Dingen 
auch um Darstellerisches und Musikali-
sches. Ein Höhepunkt war der Abend un-
ter dem Titel „Fundstücke – Unbekannte 
und unerkannte Gedichte vom Barock bis 
zum Rokoko“, vorgetragen und gesungen 
von Henner Leyhe, Jutta Kähler und Jür-
gen Schwalm. Der interessanteste Abend 
war vielleicht „Erinnerung – Geschlecht 
– Nationalsozialismus“, ein Gespräch mit  
Filmausschnitten mit Konstanze Ha-
nitzsch über Verdrängungen.

Auch die Dienstagsvorträge sind – 
ja, man möchte fast sagen – hunderte von 
Jahren alt, aber gleichwohl ein Erfolgsmo-
dell, erfreuen sie sich doch großer Beliebt-
heit. Sie wissen, dass im Winterhalbjahr 
an jedem Dienstag im Monat Vorträge ge-
halten werden, die oft von unseren Verei-
nen bestückt werden. Lassen Sie mich drei 
Vorträge herausgreifen. Am 7. Februar hat 
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Axel Föhl aus Lübeck die „historischen 
Hafenanlagen und deren Revitalisierung“ 
einer Untersuchung unterzogen. Am 21. 
Februar hat Prof. Walter Siebel, Olden-
burg, in Fortführung des Stadtdiskurses 
die „Stadtkultur als zivilisierten Umgang 
mit Fremdheit“ eindrucksvoll beschrie-
ben. Sabine Kebir, eine bekannte Auto-
rin aus Berlin, hat am 17. März für den 
Lübecker Autorenkreis Leben und Werk 
der Berliner Schriftstellerin Elfriede Brü-
ning vorgestellt. 

Von der mittwochsBILDUNG möchte 
ich Ihnen die beiden Themen des Jahres 
2017 vorstellen. In der ersten Hälfte lief 
das Thema „Integration“. Ich nenne zwei 
Veranstaltungen: Einmal den Bericht des 
Hamburger Netzwerkes von jungen mi-
grantischen Lehrern unter dem Titel „Leh-
rer mit Migrationshintergrund schließen 
sich zusammen. Ein Bericht“. Und, als 
zweites, den Abschluss, eine Art bunter 
Abend, den wir „Interkultureller Abend“ 
nannten und in dem sich unterschiedliche 
Projekte aus den Bereichen Schreiben, 
Theater, Film und Radio vorstellten. Es 
gab Impulse, Gespräche und Beispiele mit 
und von Projektarbeitern und Migranten.

Am 30. August begann ein neues Jah-
resthema, und zwar „Was ist eine gute 
Schule?“. Wir starteten mit einem High-
light: Prof. Dr. Michael Schratz aus Inns-
bruck stellte die „Qualitätsentwicklung 
im Bildungswesen heute“ vor. Es war ein 
großes Publikum erschienen, das im An-
schluss an den Vortrag eine lebendige Fra-
gerunde gestaltete. Der letzte Vortrag des 
Jahres „Wie muss der Ganztag beschaffen 
sein?“ begeisterte sein Auditorium. Wir 
hörten den Erziehungswissenschaftler 
und Direktor des Schulpädagogikinstituts 
in Rostock, Prof. Falk Radisch.

Die Tochtergesellschaften und 
Vereine

Es sind bekanntlich 38 und dabei 
ist es auch geblieben. Ich möchte Ihnen 

am Anfang vier vorstellen, und zwar die 
ältesten, die aus Ausschüssen der GE-
MEINNÜTZIGEN im 19. Jahrhundert 
entstanden sind. Da ist zuerst der Verein 
für Lübeckische Geschichte und Al-
tertumskunde, der auf jahrzehntelange 
Arbeit von Frau Prof. Graßmann zurück-
blicken kann, die sich jetzt mit dem Band 
für 2017 der „Zeitschrift für Lübeckische 
Geschichte“ verabschiedet hat. Ihr sei ein 
großer, großer Dank hinterhergerufen. Da 
ist als Zweites die Gesellschaft für Geo-
graphie und Völkerkunde zu Lübeck. 
Diese Gesellschaft feiert ihren 125. Ge-
burtstag in diesem Jahr. Dazu ist von Frau 
Dr. Templin, die im übrigen gerade in den 
Ruhestand gegangen ist, ein neuer Band 
in der wissenschaftlichen Schriftenreihe 
„Lübecker Beiträge zur Ethnologie“ er-
schienen, und zwar über den Afrikarei-
senden Hans Jobelmann. Außerdem ist 
die Gesellschaft weiter im Gespräch mit 
dem künftigen Bürgermeister der Hanse-
stadt Lübeck, ob sich nicht doch eine Lö-
sung für die wunderbare Sammlung er-
gibt. Jedenfalls ist die Gesellschaft eifrig 
dabei, die Sammlung und ihre mögliche 
Wiedereröffnung oder Neueröffnung zu 
unterstützen. Die dritte Gesellschaft ist 
der Naturwissenschaftliche Verein zu 
Lübeck. Er wird geleitet von Dr. Czies-
lik und er ist mit einem Feuerwerk an 
Veranstaltungen im letzten Jahr vertreten 
gewesen, die auch experimentell waren 
und sich an Kinder gewendet haben. 
Insbesondere sind mir aufgefallen ein 
Vortrag über „Ernährung im Wandel der 
Zeit, eine Bilanz des Essens“, und „Per-
sonalisierte Medizin – unsere Gesundheit 
im Umbruch!“ Die vierte Gesellschaft ist 
die verdienstvolle Resohilfe oder korrekt 
Rechtsfürsorge e. V. Resohilfe. Sie ist in 
ihrem 175. Jahr und hat 18 bestallte Mit-
arbeiter und etwa 75 Ehrenamtliche. Sie 
ist besonders fleißig dabei, Menschen zu 
helfen, sich wieder in die Gesellschaft zu 
integrieren, die durch Straftaten im Ge-
fängnis sitzen bzw. saßen.

Unsere Gemeinnützigen  
Stadtteilvereine

Hier ist neben dem Gemeinnützigen 
Verein zu Travemünde, der 500 Mitglie-
der aufzuweisen hat, wie immer der Ge-
meinnützige Verein Lübeck-Schlutup 
zu nennen mit einem Riesenprogramm 
und 400 Mitgliedern, die an der Schwel-
le zu diesem Jahr um 90 neue gewachsen 
sind. Chapeau, lieber Vorstand um die Fa-
milie März! Auffällig in Schlutup war der 
Kampf um die Essig-Fabrik Kühne. Dort 
hat sich jetzt ein Streitende angekündigt. 
Ein Investor wird dort ein großes Projekt 
umsetzen. Der nächste Verein, den ich 
nennen möchte, ist der Gemeinnützige 
Verein Kücknitz, der sich um den Namen 
von Herrn Sewe rankt. Er hat 350 Mitglie-
der und fiel im letzten Jahr besonders auf 
durch den Kampf um die Stadtteilbüros, 
die ja letztlich wohl die Bürgermeister-
wahl mit entschieden haben. Darüber hin-
aus gibt es den Gemeinnützigen Verein 
für die Stadtteile Eichholz, Krögerland, 
Wesloe und Brandenbaum von 1921, 
der immer mit seinem tollen Matjes-Essen 
hervorsticht. Im letzten Jahr war es das 49. 
An der Badestelle am Kleinen See wurde 
das Sommerfest gefeiert und das Advents-
konzert in der St. Christopherus-Kirche 
wurde eigentlich nur noch von dem rie-
sengroßen Weihnachtsbaum in Eichholz 
überragt. Die Eichholzer Runde, auch sie 
sehr verdienstvoll, tagte wie immer. 

Nun ist der Förderverein Bürger-
haus Vorwerk-Falkenfeld zu nennen. 
Und auch hier haben wir ein großes Som-
merfest gehabt und die Verantwortlichen 
weisen darauf hin, dass die Aktivitäten, 
die sich mit der Russisch-Deutschen 
musikalisch-literarischen Vereinigung 
Arion beschäftigen, sehr angewachsen 
sind, ebenso wie das Begegnungscafé für 
Flüchtlinge, in dem die so notwendige In-
tegration betrieben wird. 

Der Gemeinnützige Verein Lübeck-
Moisling/Genin und Umgebung, den 
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das Ehepaar Ambrosius leitet, hat ein 
Stadtteilfest geschultert und sich mit vie-
len Veranstaltungen, Sitzungen und Un-
terstützung von Kindergärten u. v. m. her-
vorgetan. Jetzt müssen wir uns leider von 
diesem fleißigen Ehepaar verabschieden. 
Auch ihnen sei ein großer Dank liebevoll 
hinterher gerufen. 

Die Naturbäder Lübeck – ich be-
richte über beide Vereine zusammen, Sie 
wissen um den Förderverein Naturbad 
Falkenwiese und den Gemeinnützigen 
Verein Naturbäder Lübeck. Andreas 
Pawlowski hat hier super viel geleistet. In 
diesem Jahr haben 75.000 Besucher die 
Bäder besucht, leider ist dem Sommer ein 
Minus von 25.000 Menschen geschuldet. 
Das Naturbad Marli kann sich über eine 
neue Badeinsel freuen und das Naturbad 
Falkenwiese über eine neue Beplankung 
auf den Stegen. Und es gab ein Eröff-
nungsfest zum Sommer, das unglaublich 
gut besucht war – genauso gut wie alle 
Veranstaltungen, was insbesondere das 
Theater Combinale und Manfred Upn-
moor zu verantworten haben. Danke für 
den Einsatz aller Kulturschaffenden dort. 

Jetzt geht es um Natur und Heimat. 
Sie wissen, wir haben zwei Naturvereine: 
den Grünen Kreis Lübeck und Natur 
und Heimat. Der Grüne Kreis kreist um 
Gärten, Natur und Heimat um die übrige 
Natur und den Wald. Natur und Heimat 
hat – man glaubt es kaum – 115 Wande-
rungen durchgeführt im letzten Jahr und 
fünf Ausflüge allein nach Hamburg ge-
macht. Und der Grüne Kreis hat seinen 
60. Geburtstag, auch hier Chapeau, Frau 
Granow, gefeiert in unserem Großen Saal 
mit stolzen Vereinsmitgliedern und be-
kannten Gästen. Es gab viele botanische 
Spaziergänge, einen Strauß von Vorträ-
gen und Aktionen und, was ich besonders 
erwähnen möchte, ein fast vollendetes – 
sofern man das bei einem Garten sagen 
kann – „Paradeis vom Grünen Kreis“ im 
Kleingartengelände Buntekuh. 

Ich wechsele zu etwas ganz Anderem. 
Wir fördern nicht nur Pflanzen, wir sehen 
auch Kinder, denen wir uns zuwenden 
müssen, und dafür haben wir den För-
derverein Lübecker Kinder, gegründet 
von dem Ehepaar Arnold, heute geleitet 
von Klaus Jung. Er hat mir geschrieben, 
dass im Moment 33 Projekte durchgeführt 
werden. 38 Patenkinder werden betreut. 
Es gibt regelmäßige Ferienbetreuung und 
vieles andere mehr. Auch diesem Verein 
ein herzliches Dankeschön. 

Wer hat denn eigentlich den Aktions-
tag „Alte Schriften lesen“ gemacht? Und 
wer hat am „Tag des offenen Denkmals“ 

400 Menschen in seinen Räumen beher-
bergt? Und wer war beim 43. Nordelbi-
schen Genealogentreffen in Rickling ganz 
vorne dabei? Ja, der Verein für Famili-
enforschung. Wir sind froh, dass wir ihn 
haben und danken Herrn Frank Bolzmann 
noch einmal für seinen Vortrag im Turm, 
wo er eine Familie bis in das 16. Jahrhun-
dert zurückverfolgt hat. 

Der Verein für Betreuung und 
Selbstbestimmung hat 175 ehrenamtliche 
Betreuer und die kümmern sich sage und 
schreibe um 425 gehandikapte Menschen 
in rechtlichen Belangen. Wenn das kein 
Grund ist, stolz zu sein! Und deswegen 
ist es besonders schön, dass dieser Verein 
im letzten Jahr sein 25. Vereinsjubiläum 
feierte mit 130 Kooperationspartnern, Gä-
sten und Mitgliedern. 

In der Kleiderkammer des Frauen-
arbeitskreis in Lübeck in der St. Annen 
Straße 10 – und bitte merken Sie sich das 
– montags von 10:00 bis 12:00, freitags 
von 15:00 bis 17:00 geöffnet, können Sie 
Kleiderspenden abgeben. Und seien Sie 
versichert, die Damen freuen sich über al-
les. Sie wissen ja, dass es auch in unserer 
Gesellschaft viel zu viele Menschen gibt, 
denen es nicht so gut geht. Und dazu gehö-
ren übrigens auch unsere neuen Mitbürger. 

Szenenwechsel. Die Archäologische 
Gesellschaft der Hansestadt Lübeck 
hat etwas Besonderes erfunden, und zwar 
„Archäologie kompakt“, eine super Idee 
zum 30. Jahrestag der Eintragung der 
Lübecker Altstadt in die Liste des Welt-
kulturerbes. Fünf Vorträge wurden im 
August und September durchgeführt und 
haben ein unglaublich großes Publikum 
angezogen. Ich würde mir wünschen, dass 
die ganze Sache wiederholt oder erweitert 
noch einmal neu aufgenommen wird. 

Der Förderverein des Europäischen 
Hansemuseums und Burgklosters hat 
sich, wie Sie schon am Titel sehen, er-
weitert um den Zweck der Unterstützung 
des Hansemuseums. Und die Deutsch-
Italienische Gesellschaft bietet 15 Ita-
lienischkurse in verschiedenen Schwie-
rigkeitsgraden an, führt immer wieder 
Reisen nach Italien durch wie nach Istrien 
und Rom im letzten Jahr, und kann ein 
großartiges Vortragswesen, zu dem auch 
Konzert- und Opernbesuche, Lesungen 
und Opern-Vorträge gehören, vorweisen. 
Erwähnen möchte ich nur den Abend über 
Ettore Scola, den berühmten italienischen 
Regisseur, viele von Ihnen kennen seine 
Filme. 

Die Internationale Dieterich-Bux-
tehude-Gesellschaft nimmt wie immer 
am Vortragsprogramm teil und die neuen 

Buxtehude-Studien sind mit ihrem zwei-
ten Band erschienen. 

Die Lübecker Singakademie ist be-
sonders hervorgetreten in der „Kunst am 
Kai“ und so auch im Berichtszeitraum 
durch die Unterstützung eines „Som-
mernachtstraums“, mit der wunderbaren 
„Mass for Children“ und mit „Zadok the 
priest“ von Händel.

Unser – darf ich ja fast sagen – Ver-
ein Theater Partout e. V., ein Begriff in 
Lübeck, hat in unserem Theaterhaus wie-
der eine Handvoll Stücke herausgebracht 
und mit ihnen begeistert. Dazu gehört die 
Tragikomödie „Honig im Kopf“, in der 
Johanna Martin, eine 15jährige Schüle-
rin, ein emphatisches Stück prägt, mit 
dem sie die Zuschauer faszinierte. Das 
Kinder- und Jugendtheater Tribühne 
bereitet momentan einen großen dänisch-
deutschen Workshop vor, aber auch viele 
andere Dinge wurden durchgeführt wie 
Gewaltprävention in Schulen, Theater-
pädagogik in Eichholz und vieles andere 
mehr. 

Die Overbeck-Gesellschaft, die uns 
ganz besonders am Herzen liegt, schon 
weil sie unser lieber Nachbar ist, wird in 
diesem Jahr Hundert – wir blicken also 
auf 99 Jahre zurück. Was war da wichtig? 
Natürlich die Sanierung des Overbeck-
Pavillons, die in diesem Jahr durchge-
führt wird und deswegen ist in diesem 
wie im letzten Jahr alles anders und 
fast alle Ausstellungen waren in St. Pe-
tri oder im St. Annen-Museum. Von den 
Ausstellungen möchte ich „Lübeck sam-
melt. Von Max Beckmann bis Miroslav 
Tichy“ erwähnen. Von den Bildungsrei-
sen bleiben die Dokumenta-Reise nach 
Athen und die Skulpturenprojekt-Reise 
nach Münster besonders im Kopf. Herz-
lichen Dank dafür den Organisatoren und 
Begleitern. Die Finanzen sind gesichert. 
Das liegt auch daran, dass es etwa 500 
Mitglieder gibt und dass der neue Direk-
tor Dr. Zybok die verdienstvolle Arbeit 
von Marlies Behm so kongenial fortsetzt. 
Viel Erfolg.

Der Lübecker Autorenkreis und 
seine Freunde tagt oft in der GEMEIN-
NÜTZIGEN. Aus mehreren Vorträgen 
ragte in diesem Jahr Michael Augustin 
aus Bremen hervor. Der Autor erzählte 
und las aus seinen „Irischen Notizen“, die 
sich um Bölls Cottage rankten. Darüber 
hinaus wurden eine Literarische Herbstta-
gung, Literarische Frühschoppen und eine 
Litera-Tour, in diesem Jahr nach Neurup-
pin, angeboten. 

Ich komme zum Ende und darf natür-
lich die Photographische Gesellschaft 
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nicht vergessen. Frau Dr. Bähren leitet sie 
im Moment und hat mir einen wunderba-
ren Jahresbericht zukommen lassen, aus 
dem ich erfahren habe, was alles diese 
Gesellschaft leistet. Herausgreifen möch-
te ich einen Vortrag in der GEMEINNÜT-
ZIGEN zum Thema „Australien“, der fast 
aus den Angeln platzte vor begeisterten 
Zuschauern, und vielleicht macht die Pho-
tographische Gesellschaft heute ja einige 
Aufnahmen. 

Der Schluss soll dem Förderkreis 
Kommunales Kino gehören. Wir sind 
sehr froh, dass es das KOKI noch gibt 
und dass es unser Tochterverein ist. 

Nachdem vor Jahren die institutionelle 
Unterstützung der Stadt leider eingestellt 
wurde, ist das KOKI besonders stark auf 
die Mitglieder angewiesen. Es gibt derer 
viele. Darüber freuen wir uns sehr. Es ist 
beeindruckend, dass der Vorstand und die 
Menschen, die im Kommunalen Kino ar-
beiten, es geschafft haben, dieses Kino 
als erfolgreiche Einrichtung zu erhalten. 
Es gibt einen zweiten Vorführungstermin, 
der ist um 18:00, dadurch ist der spätere 
auf 20:30 gewandert, und besonders zu 
loben ist die Zusammenarbeit mit so gut 
wie allen Einrichtungen in Lübeck. Was 
die Gemeinnützige betrifft, gibt es z. B. 

mit der mittwochsBILDUNG eine intensi-
ve Zusammenarbeit. 

Zum Abschluss verneige ich mich vor 
Dr. Boto Kusserow, der über Jahrzehnte 
den Jahresbericht der Gemeinnützigen 
verfasst und vorgetragen hat. Ich darf ihm 
stellvertretend im Namen aller Vorsteher 
und Gäste hiermit unseren tiefempfunde-
nen Respekt erweisen. 

Das soll es gewesen sein! Wir wün-
schen allen Vereinen und Gesellschaften 
im neuen Jahr ganz großen Erfolg und ich 
entlasse Sie jetzt mit Dank für Ihre Geduld 
in den Großen Saal zu dem eigentlichen 
Hauptteil unseres Stiftungsfestes.

Tischrede der Direktorin Angelika Richter zum 228. Stiftungsfest am 16. März 2108

Die Gemeinnützige, die Herzkammer Lübecks
Ist das nicht ein wunderbares Bild? Die 

Formulierung stammt nicht von mir, nein, 
als Herzkammer Lübecks hat der Leiter 
des Willy-Brandt-Hauses Dr. Jürgen Li-
llteicher, am 19. Februar 2018 bei seiner 
Verabschiedung unsere Gesellschaft be-
zeichnet, als er sich in seiner Rede für die 
Unterstützung und gute Zusammenarbeit 
bedankte.

Das Herz ist ein unermüdlicher Mus-
kel, der den Organismus am Leben hält.

Mit dem Herz werden aber auch Cha-
raktereigenschaften und persönliches Ver-
halten assoziiert. Das mutige, starke, wei-
che, harte, mitfühlende Herz.

Das Herz steht für Liebe, Kraft, Aus-
dauer, Durchhaltevermögen und Leben. 
Oder, wie der kleine Prinz in dem gleich-
namigen Roman von Antoine de Saint-
Exupéry sagt: Man sieht nur mit dem Her-
zen gut. Das Wesentliche ist für die Augen 
unsichtbar. 

Und für all diese Deutungen steht die 
GEMEINNÜTZIGE seit nunmehr fast 
229 Jahren, mit all dem, was sie zum Woh-
le der Bürgerinnen und Bürger Lübecks 
getan hat und tut.

Was zu tun war, hing ganz von den 
jeweiligen gesellschaftlichen und politi-
schen Verhältnissen ab. Dabei stand im-
mer – ganz im Zeichen der Aufklärung 
– der Mensch im Mittelpunkt. Jeder und 
vor allem auch Jede sollte Chancen haben, 
sich zu bilden und die eigenen Talente zu 
entwickeln. Es ging darum, Menschen-
wohl zu mehren und Menschennot zu 
mindern.

Dafür wurden Schulen gegründet, 
auch eine Taubstummenanstalt, lange 
bevor die allgemeine Schulpflicht einge-
führt wurde. Es wurde das erste Museum 

in Lübeck am Dom eröffnet, Kunst- und 
kulturhistorische Sammlungen übernom-
men und ausgestellt. 

Und als erste Einrichtung, die sich um 
Behinderte kümmerte, wurde der Verein 
zur Fürsorge für Geistesschwache ge-
gründet, die Ur-Einrichtung der Vorwerke 
Diakonie.

Die Vermittlung von Bildung, die den 
Menschen frei und kritisch und damit 
nicht leicht beeinflussbar oder gar ma-
nipulierbar macht, ist in allen Zeiten ein 
wichtiges Anliegen unserer Gesellschaft 
gewesen. 

Und Bildung ist auch heute ein immer 
noch wichtiges oder sogar wieder wichti-
ger werdendes Thema. 

Gerade in einer Zeit, in der manche 
meinen, dass Fachkenntnisse und Spezi-
alwissen entscheidend und ausreichend 
sind. Aber jeder Mensch braucht auch Er-
fahrungen, Einsichten und Werte, um sich 
als Mensch zu entwickeln, sich selbst zu 
orientieren und die erworbenen Kenntnis-
se sinnvoll einzusetzen. 

Ein weiter Horizont erleichtert die Be-
wertung und Einordnung und ist gerade in 
Zeiten von fake news und Manipulation 
im Netz ungeheuer wichtig.

Die Fürsorge für Andere, Schwäche-
re, beweisen in beeindruckender Wei-
se auch die vielen 
Stifter, die der GE-
MEINNÜTZIGEN 
ihr Vermögen in 
unselbstständigen 
Stiftungen anver-
trauen, damit wir 
es verwalten und in 
ihrem Sinne die Er-
träge verwenden. 

Wenn denn die GEMEINNÜTZIGE 
das Herz Lübecks war und ist, was meiner 
Überzeugung entspricht, warum nehmen 
die Bürgerinnen und Bürger Lübecks un-
sere Gesellschaft dann so wenig war?

Warum sind die Possehl-Stiftung und 
die Gemeinnützige Sparkassen Stiftung in 
Lübeck so viel präsenter?

Diese beiden Stiftungen stellen be-
trächtliche Geldbeträge zur Verfügung, 
ohne die in Lübeck z. B. im Bereich Kunst, 
Kultur, Jugendarbeit vieles nicht möglich 
wäre. Und die zwischenzeitlich, wenn ich 
an die Sanierung von Schulen oder die 
Gestaltung des öffentlichen Raumes in 
der Stadt denke, Geld für öffentliche Auf-
gaben bereitstellen, weil die Hansestadt 
Lübeck dies – aus welchen Gründen auch 
immer – nicht ausreichend kann.

Das Wirken der GEMEINNÜTZIGEN 
dagegen bleibt der Öffentlichkeit erstaun-
licherweise vielfach verborgen. Zu wenig 
Menschen wissen, wo sozusagen GE-
MEINNÜTZIGE tatsächlich drin steckt, 
obwohl es nicht drauf steht. 

Das gilt auch für die von der GEMEIN-
NÜTZIGEN selbst gestiftete Gemeinnüt-
zigen Sparkassenstiftung zu Lübeck, die 
einige oder gar viele für eine Stiftung der 
Sparkasse zu Lübeck halten und nicht 
wahrnehmen, dass in dieser Stiftung die 
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Erträge aus einer Beteiligung der Gemein-
nützigen an der Sparkasse zu Lübeck ver-
wendet werden. Wer weiß schon genau, 
wo wir stehen, wie vielfältig unsere Ak-
tivitäten und unser Engagement sind. Wir 
gelten zuweilen als etwas altmodisch und 
verstaubt – völlig zu Unrecht. 

Wir werden in diesem Zusammenhang 
dann manchmal auf unsere Bildungsange-
bote in der Königstraße, zum Beispiel die 
Dienstagsvorträge und die Mittwochsbil-
dung, reduziert. 

Dass wir in unseren Schulen, der Fa-
milienbildungsstätte, der Kita, in unseren 
Einrichtungen, im Kolosseum und Stu-
dentenwohnheim aber zahlreiche 
Angebote für Menschen jeden Al-
ters und Bildungsgrades haben, das 
ist dagegen in Lübeck nicht immer 
präsent. 

Das habe ich nach meiner 
Wahl zur Direktorin in vielen 
Gesprächen selbst erfahren. Ich 
wurde oft von Menschen, von 
denen ich geglaubt hätte, dass 
sie die GEMEINNÜTZIGE ken-
nen, auf meine neue Aufgabe an-
gesprochen. Und ich habe dann 
nach meiner Beschreibung oft 
genug gehört: „Ich wusste gar 
nicht, was die GEMEINNÜTZI-
GE alles macht“. 

Da haben wir noch einiges zu 
tun, bis jede und jeder in Lübeck 
weiß, dass die GEMEINNÜTZIGE 
als älteste und einzige Einrichtung 
in Lübeck sich umfassend für das 
Wohl der Bürger Lübecks einsetzt 
und zwar nicht nur mit Geldbeträgen, 
sondern auch mit den Angeboten und 
Aktivitäten in ihren Einrichtungen 
und Schulen und indem wir Dialoge 
fördern und Initiativen anstoßen.

Wir sind diejenigen, die Ideen 
für Lübeck haben, die bewegen, 
fördern und gestalten. 

Und wir müssen die Hemmungen vor 
der GEMEINNÜTZIGEN, die manche 
Bürger, und insbesondere Jugendliche ha-
ben, abbauen.

Der Satzungszweck, das Wohl der 
Bürger Lübecks, das Allgemeinwohl, 
ist ein leicht aus der Mode gekommener 
Begriff. Warum ist es so schwierig, dafür 
Unterstützung zu bekommen? 

Wir alle wissen, wie schwierig es ist, 
Menschen – insbesondere auch jüngere 
Menschen – längerfristig zu binden, ohne 
dass man immer einen sofort messbaren 
persönlichen Nutzen bieten kann. Dieses 
Problem haben viele Vereine und Parteien 
auch. Man engagiert sich für bestimmte 

Projekte oder Initiativen. Es ist leichter, 
Unterstützung für bestimmte Interessens-
bereiche zu finden, als für das Allgemein-
wohl, zumal, wenn das Engagement nicht 
zeitlich begrenzt sein soll.

Es ist vielfach ein Ego-Kult zu beob-
achten, im Zweifel: ich zuerst.

Es ist angesagt, sich selbst zu opti-
mieren, die Karriere, das Privatleben, den 
Körper. Nie war es vielleicht einfacher, 
sich selbst zu verwirklichen.

Sind wir zu einer Gesellschaft der 
Selbstoptimierer geworden? Leidet unter 
diesem Selbstoptimierungswahn die Soli-
dargemeinschaft?

Ist es wirklich nicht mehr angesagt, 
sich auch für die Umstände und Belange 
Anderer zu interessieren, sich dafür einzu-
setzen, Benachteiligte zu unterstützen und 
das Gemeinwesen, in dem man lebt, mit 
zu gestalten? 

Das möchte ich nicht glauben!
Vielleicht muss man es nur deutli-

cher machen, dass die Förderung des 
Allgemeinwohls auch jedem Einzelnen 
zugutekommt und ihn selbst betrifft. 
Dass es sehr befriedigend sein kann, 
sein eigenes Umfeld mit zu gestalten. 
Und dass ein gesellschaftlicher Zusam-
menhalt Generationen und Menschen 
unterschiedlicher sozialer und kulturel-
ler Herkunft verbindet.

Wir als GEMEINNÜTZIGE haben 
deshalb die Aufgabe, den Begriff „Allge-
meinwohl“ herunter zu brechen.

Wir müssen Handlungsfelder und 
Projekte beschreiben und erklären, wa-
rum sie unterstützt werden müssen. Das 
könnten einzelne, zeitlich begrenzte 
Projekte für Jugendliche sein oder Auf-
gaben für Menschen, die sich ehrenamt-
lich betätigen wollen. Denn von denen 
gibt es immer mehr.

Wir müssen konkreter werden, deut-
licher zeigen, was wir heute schon lei-
sten. Wir machen schon grundsätzlich das 
Richtige, vielleicht noch nicht in allen Be-

reichen genug. 
Wir müssen aktiver um Unter-

stützung werben und den Menschen 
Möglichkeiten bieten, sich bei uns 
einzubringen und zu engagieren. 
Wir brauchen mehr Menschen, die 
bei uns aktiv mitmachen.

Wir müssen wieder mehr den 
Herzschlag bestimmen. 

Die GEMEINNÜTZIGE muss 
wieder zu einer Institution werden, 
der man als Bewohner Lübecks an-
gehören möchte, weil es Sinn macht.

Dafür brauchen wir eine verbes-
serte Außendarstellung und ein ein-
deutiges, einheitliches Erscheinungs-
bild aller unserer Einrichtungen. 

Und eine interne Organisati-
on, die den Herausforderungen 
einer modernen, kostengünstigen 
Verwaltung gewachsen ist – dazu 
gehört insbesondere auch ein ein-
heitlicher moderner Internetauftritt 
und eine dem aktuellen Standard 
entsprechende vernetzte IT-Unter-
stützung.

Lübeck braucht die GEMEIN-
NÜTZIGE, ihre Unaufgeregtheit, ihre 
Souveränität, ihre Unabhängigkeit, 
ihre Erfahrung und ihre Tradition.

Die Stadt Lübeck feiert in diesem Jahr 
ihren 875. Geburtstag und wir sind seit 
immerhin schon 229 Jahren an ihrer Seite. 

Nicht nur mit Geldzuwendungen, son-
dern vor allem auch mit unseren Foren für 
Gedankenaustausch, unseren Stiftungen 
und unseren Angeboten für jede Frau und 
jeden Mann, Kinder und Jugendliche. 

Und deshalb kann die GEMEINNÜT-
ZIGE das Jahr 2039 nicht nur erleben, 
nein, sie wird es auch!

Ich bitte Sie alle, unterstützen Sie uns 
bei unserem Bemühen, unsere Gesell-
schaft bekannter zu machen, sprechen Sie 
von uns, werben Sie bei Ihren Freunden 
und Bekannten für die GEMEINNÜTZI-
GE, die Herzkammer Lübecks.
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Verstorbene Mitglieder/Vortragskritik

Verstorbene Mitglieder im Berichtszeitraum 
2017/2018
Dr. Werner Asmus Heide Aumann
Claus Baumann Dr. Wolfgang Bolstorff
Dieter Bornholdt Gerhard Bruß
Antje Dohse Helmut Fengels
Klaus Dieter Fimm Günter Harig
Peter Hartmann Eckhart Holl
Ulrich Jänsch Jürgen Jenne
Ursula John Heinz-Achim Kaben
Eva-Maria Karnatz Bodo Kolterjahn
Dr. Erich-Ernst Krohn Eberhard Krüger
Prof. Henner Leyhe Heinrich Lück
Lisel Magdanz Ella Elisabeth Meier
Hans-Jürgen Mono Udo Poppen
Dr. Richard Pyritz Richard Randl
Dr. Hermann Reiners Johann Schaper
Claus Schiller Jürgen Schmidt
Ludwig Sieling Marianne Sieling
Gero Sparfeld Martin Wirth
Anita Wittmer

Literatur in Tibet – ein Dienstagsvortrag

von Dunhuang über den Zeitraum von 650 
bis 747 und Übersetzungen. Nach Einfüh-
rung des Buddhismus wurden zahlreiche 
buddhistische Texte aus dem Sanskrit, da-
neben u. a. auch aus dem Chinesischen, 
ins Tibetische übersetzt, die den Kanon 
der tibetischen buddhistischen Schriften 
bilden; nach diesem Vorbild schuf sich 
die systematisierte Bon-Religion einen 
eigenen Kanon, während die zahlreichen 
Schulen ihre eigenen scholastischen und 
exegetischen Schriften hervorbrachten. 

Die Schule der Kagyüpa kannte be-
sondere Initiationsprüfungen, die u. a. von 
Naropa, 1016-1100, und dem bedeutenden 
tibetischen Dichter Milarepa beschrieben 
wurden. Dieser gilt auch als Verfasser der 
durch ihre Naturlyrik berühmten „Hun-
derttausend Gesänge“. Von den Dalai-La-
mas schrieb Ngawang Lobsang Gyatso, 
1617-1682, u. a. eine Chronik und wie 
der heutige 14. Dalai-Lama, Tenzin Gya-
tso, geb. 1935, eine Autobiografie. In der 
schönen Literatur sind indisch-buddhisti-
sche Sujets häufig, z. B. im Schauspiel, 
das sich aus Maskentänzen, Tscham-Tän-
zen, entwickelte. Zur Volksliteratur gehört 
u. a. das Geser-Khan-Epos.

Die kommunistische Indoktrinati-
on durch die Chinesen seit 1959 und die 
chinesische Kulturrevolution setzten 
dem literarischen Schaffen der tibetisch-
buddhistischen Schulen und der Bon-
Religion ein Ende. Mit den tibetischen 
Flüchtlingen gelangten jedoch umfang-

reiche Textsammlungen in den Westen, 
deren Erschließung neue Perspektiven für 
den Zugang zur tibetischen Literatur ver-
spricht.

Reinhard Greves Vortrag wurde mit 
sehr viel Beifall bedacht.   Lutz Gallinat

Vortrag über Klaus Störtebeker

Di, 27. März, 18.30 Uhr, in der Volks-
hochschule, Hüxstraße 118-120
Faktencheck zum Seemann aus dem 14. 
Jahrhundert

Wolf Rüdiger 
Ohlhoff, Lübeck-
Travemünde
Um den Seemann 
aus dem 14. Jahr-
hundert ranken 
sich viele Legen-
den. Der Refe-

rent hat gründlich recherchiert und stellt 
die Fakten um den Freibeuter-Kapitän vor, 
aber eben auch die aus der Luft gegriffe-
nen Geschichten. Störtebecker war Anfüh-
rer der „Likedeeler“, die die Beute gleich 
aufteilten. Die Gruppe, erst Dänen und 
Lübecker, trieb sich in der Nordsee herum. 
Nach der entscheidenden Seeschlacht 1401 
vor Helgoland wurden Störtebecker und 72 
Gefährten in Hamburg hingerichtet.
Der Eintritt beträgt sechs Euro, ermäßigt 
4,50 Euro. Die Veranstaltung ist Teil des 
Programms zum 875. Stadtjubiläum der 
Hansestadt Lübeck.

Am 6. März sprach der Ethnologe und 
Religionswissenschaftler Reinhard Greve, 
Lübeck, im Dienstagsvortrag zum Thema 
„Schelmengeschichten und Reiseführer 
nach Shangri La. Die Vielfalt tibetischer 
Literatur“.

Tibet kennen wir als geheimnisvolles, 
fernes Land mit exotischer Religion, das 
bis Mitte des 20. Jahrhunderts im magi-
schen Kontext seines Gottkönigs Dalai 
Lama stand. Obgleich der tibetische Bud-
dhismus in Deutschland mittlerweile sehr 
populär ist, sind die literarischen Werke 
tibetischer Autoren nur wenig bekannt: 
Eine Fülle von Epen, Märchen, lyrischen 
Texten, Schwänken, Liedern und Roma-
nen − durchaus mit Parallelen zur deut-
schen Literaturgeschichte. Der in den letz-
ten fünfzig Jahren entstandenen modernen 
Literatur der chinesischen Tibeter und der 
Exil-Tibeter steht allerdings die westliche 
Sicht gegenüber: Tibet als ein zumeist 
mythisches Land mit verborgenen Para-
diesen (Shangri La).

Eine Übersicht über die literarischen 
Traditionen des feudalen und des heutigen 
Tibet und ein Blick auf die Hintergründe 
der Verklärung des Landes in den Werken 
westlicher Autoren.

Die tibetische Literatur wird mit der 
Schaffung der tibetischen Schrift im 7. 
Jahrhundert nachweisbar. Zu den frühe-
sten Zeugnissen gehören grammatische 
Texte, Zaubersprüche der einheimischen 
Bon-Religion, Inschriften, die Annalen 
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Lübecker Ereignisse im Februar

Lübecker Chronik Februar
Von Hans-Jürgen Wolter

1. Zum Direktor des Sozialgerichts Lü-
beck wird der bisherige stellv. Direktor 
Johann-Wolfgang Otten ernannt. 

2. Der Jugendhilfeausschuss beschließt 
eine Änderung des bisherigen Plans, Hor-
te ab- und betreute Grundschulen aus-
zubauen. Die Horte sollen unverändert 
weiterbestehen. Der Fachbereich Recht 
hält diesen Beschluss für unwirksam. Der 
Ausschuss bessert seinen Beschluss nach. 
Nunmehr muss die Bürgerschaft die Frage 
entscheiden. ••• Die Fachhochschule fei-
ert in St. Petri die 119 Studienabschlüsse.

3. Das ArchitekturForum legt eine Bro-
schüre über die Verkehrsplanung in der 
Altstadt vor. ••• Der Betreiber des Ein-
kaufszentrums Buntekuh plant den Abriss 
und einen Neubau.

5. Stadt und freie Träger einigen sich 
über die Verringerung der Schließtage in 
den Kindertagesstätten, die von der Bür-
gerschaft beschlossen wurde.

6. Das Diakonische Werk und der 
Verein zur Förderung der Teilhabe er-
halten vom Bundesarbeitsministerium 
300.000 Euro bzw. 430.000 Euro För-
derung für Beratung im Rahmen des 
Bundesteilhabegesetzes. ••• Das Land-
gericht verurteilt die Schwestern Deil-
mann wegen Nichtabführen von So-
zialversicherungsbeiträgen mit einem 
Schaden von rd. 1 Mio. Euro zu einer 
Bewährungsstrafe von 1 Jahr und 2 Mo-
nate. ••• In einem weiteren Verfahren 
werden die Schwestern wegen des Vor-
wurfs der Steuerhinterziehung und des 
Bankrotts verurteilt, aus beiden Urtei-
len wird eine Gesamtfreiheitsstrafe von 
2 Jahren, die zur Bewährung ausgesetzt 
wurde, gebildet. ••• Die frühere Ober-
staatsanwältin Heike Schulz übernimmt 
die Leitung der Lübecker Außenstelle 
des Weißen Ringes.

8. Im Alter von 77 Jahren verstirbt der 
frühere Leiter der Polizeidirektion Schles-
wig-Holstein Süd, Winfred Tabarelli.

9. Der Konzern Kaufland kauft vom bis-
herigen Projektentwickler das Schlacht-
hofgelände und wird die Neubauplanung 
selber in die Hand nehmen. Die BfL sagt 
das Bürgerbegehren ab.

10. Die Handwerkskammer kauft das 
Gelände der früheren Ziegelei in der 
Kronsforder Landstraße (5 ha) für 95 
Mio. Euro. Dort soll die Berufsbildungs-
stätte neu gebaut werden, die Bildungs-
stätte auf dem Priwall wird aufgegeben. 
••• Auf dem Kreisparteitag der CDU wer-
den die Direkt- und Listen-Kandidaten 
zur Bürgerschaftswahl aufgestellt. Hier-
bei gab es harte Auseinandersetzungen 
zwischen den verschiedenen Gruppen 
innerhalb der Partei. Spitzenkandidat für 
die Bürgerschaftswahl wurde der jetzi-
ge Fraktionsvorsitzender Christopher 
Lötsch (49). ••• Die Kindertagesstätte 
Drachennest I der Arbeiterwohlfahrt in 
der Paul-Ehrlich-Straße im Hochschul-
stadtteil wird als Demokratie-Kita zerti-
fiziert. ••• Die BfL stellt ihre Liste für die 
Bürgerschaftswahl auf, für Platz 1 Lo-
thar Möller. Platz 2 errang Oliver Dedow 
gegen Natalie Regier. Es folgen Astrid 
Stadthaus-Panissié, Volker Krause, Fritz 
Knispel und Lars Ulrich. Der bisherige 
Fraktionsvorsitzende Marcel Niewöhner 
unterlag. ••• Bei den Freien Wählern setzt 
sich Thomas Misch gegen Bruno Böhm 
auf Platz 1 durch. Es folgen Gregor Voth, 
Rüdiger Hinrichs, Inge Voth, Nicole Ol-
dach und Cornelia Klix. ••• Die GAL 
geht mit Antje Jansen, Kristine Aberle 
und Katja Mentz, Rolf Kinkel, Ursula 
Kehl und Jens-Uwe Schulz in die Wahl. 
••• Die Unabhängigen stellen Detlev 
Stolzenberg, Gabriele Priemer, Wolfgang 
Neskovic, Heike Wiechmann, Lars Lehr-
ke, Susanne Jebsen, Frank Müller-Horn, 
Claudia Petereit und Helmut Nölck auf. 
••• Im Alter von 55 Jahren verstirbt der 
stellv. Schulleiter der Ernestinenschule, 
Studiendirektor Jürgen Runge.

11. Nachwuchswissenschaftler begin-
nen am Zentrum für kulturwissenschaft-
liche Forschung Lübeck ihre Arbeit 
an Doktorarbeiten. Gefördert von der 
Possehl- Stiftung sind die Universität, 
die Musikhochschule, die Museen, das 
Brahmsinstitut, das Archiv und die Stadt-
bibliothek beteiligt.

12. Im Alter von 86 Jahren verstirbt der 
ehem. stellv. Schulleiter des Katharine-
ums, Studiendirektor Gerd Steinbock. 

13. Im Nordflügel des Hauptbahnhofs 
wird ein Edeka-Markt einziehen. ••• Der 

Thomas-Mann-Preis 2018 wird von der 
Stadt und der Bayerischen Akademie 
der Bildenden Künste dem rumänischen 
Schriftsteller Mircen Cartarescu zuer-
kannt. ••• Die Universität wird Winfried 
Stöcker die Honorarprofessur nicht aber-
kennen. 

17. Das Theater Lübeck muss rd. 
300.000 Euro einsparen. Es soll weniger 
Premieren und Konzerte geben. ••• Am 
Fischereihafen in Travemünde werden die 
Werfthallen abgerissen. 

19. Die FDP stellt ihre Liste für die 
Bürgerschaftswahl auf. Angeführt wird 
sie durch Thomas Rathcke, Platz 2 erhält 
in einer Kampfabstimmung Markus Le-
ber gegen Timon Kolterjahn, der darauf-
hin alle Ämter niederlegt. Es folgen Ulf 
Hansen, Timo Jeguschke, Sarah T. Boye, 
Oliver Ernst, Daniel Kerlin, Michel Groß, 
Rolf Müller, Thomas Dittscher, Christian 
Neverman u. a.

20. Die Stadt schließt den Haushalt 
2016 mit einem Überschuss von 31,3 
Mio. Euro ab und wird 2017 mit ei-
nem Überschuss von rd. 40 Mio. Euro 
abschließen. Das Eigenkapital beträgt 
jedoch nur 3,7 Mio. Euro. ••• Die Spen-
denaktion Stuhlpaten für die MuK durch 
den Verein Musik- und Orchesterfreunde 
erbringt 156.000 Euro.

21. Die Bahn plant den Ausbau der Stre-
cke nach Schwerin, Kosten mehr als 100 
Mio. Euro.

22. Für weitere 3 Jahre ist die Finanzie-
rung des von der Gemeindediakonie und 
der Johanniter-Unfallhilfe betriebenen 
Gesundheitsmobil, durch Zuwendung 
der Bluhme- und -Jebsen-Stiftung, der 
Possehl- und der Sparkassen-Stiftung 
gesichert.

23. Das Innenministerium stoppt die 
Verkaufsaktion für Erbpachtgrundstü-
cke, weil das Vorgehen der Stadt rechts-
widrig wäre. ••• Die Possehl-Stiftung 
lobt einen mit 25.000 Euro dotierten in-
ternationalen Kunstpreis und einen mit 
8.000 Euro dotierten Preis der Lübecker 
Künstler aus. 

24. In der Kulturwerft Gollan findet 
eine gut besuchte Lifestyle-Messe statt. 
••• Die Universität zu Lübeck bekommt 
einen neuen Lehrstuhl für digitale Verwal-
tung. ••• Der Kreisparteitag der CDU, der 
ein Kommunalwahlprogramm beschlie-
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Wir nennen Ihnen den Kaufpreis 
für ihre Immobilie. 

Suchen in Lübeck und Travemünde

  Eigentumswohnung
  1-Familienhaus
  Altbauvilla
  Mehrfamilienhaus
  Wohn- u. Geschäftshaus
  Bau-/Abrissgrundstück

fon  0451 . 388 790
mobil  0171 . 230 88 10
info@schultheiss-ivd.de

ßen soll, muss durch die Kreisvorsitzende 
Annette Rüttger abgebrochen werden.

26. Das OVG weist die Klage der Ge-
meinde Groß Grönau gegen die Ausbau-
pläne für den Flughafen Blankensee ab.

27. Der Deutsche Städtetag findet im 
Rathaus mit Delegierten von 120 Städten 
statt. ••• Bauherr und Stadt einigen sich 
nach Protesten aus der Bevölkerung gegen 
die Baupläne in der Yorkstraße auf einen 
Neubau, der nicht zur Wakenitz hin erfolgt. 
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28. Ende Februar waren 9.583 Arbeits-
lose gemeldet, 1 % weniger als im Vormo-
nat. Die Arbeitslosenquote blieb mit 8,5 % 
unverändert. Beim Jobcenter waren 6.913 
Arbeitnehmer gemeldet, 1 % weniger als 
im Vormonat.

„MENTOR – Die Leselernhelfer“ unter neuer Führung
Von Hagen Scheffler

Aus der Lübecker Bildungslandschaft 
ist der Lese-Förderverein nicht mehr weg-
zudenken. Die scheidende Vorsitzende, 
Jutta Kähler, charakterisierte in ihrem Re-
chenschaftsbericht auf der gut besuchten 
Mitgliederversammlung am 28. Februar 

den erfolgreichen Start 2017 in die zweite 
Dekade mit einigen Veranstaltungshöhe-
punkten, wie der einstündigen Sendung 
zum UNESCO-Welttag der Poesie im 
Offenen Kanal Lübeck (Themenschwer-
punkt Luther), der Präsenz auf der Buch-

messe in St. Petri, der Beteiligung am In-
terkulturellen Sommer und der Teilnahme 
am bundesweiten Vorlesetag im Novem-
ber, veranstaltet von der Stiftung Lesen, 
der Wochenzeitung DIE ZEIT und der 
Deutschen Bahn-Stiftung.
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Mentor – die Leselernhelfer

1:1 – das Erfolgsprinzip 

Der Schwerpunkt der „Mentor“-Tätig-
keit bleibt natürlich die individuelle För-
derung der Lese- und Sprachkompetenz 
der betreuten „Lesekinder“. Frau Kähler 
dankte allen 366 Vereins-Mitgliedern für 
ihren ehrenamtlichen Einsatz, insbeson-
dere den 248 aktiven Mentorinnen und 
Mentoren, die an 50 Einrichtungen, vor 
allem Grundschulen, insgesamt 376 Lese-
kinder betreuen, darunter 145 Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund. 
118 Fördermitglieder unterstützen den 
Verein ideell und materiell und machen 
es zusammen mit den Spenden von Spon-
soren möglich, dass so viele Schülerinnen 
und Schüler eine Förderung ihrer Lese-
kompetenz erhalten, und zwar individuell 
einmal eine Stunde in der Woche vor oder 
nach dem Unterricht; eine Form der Be-
treuung, zu der die Lehrkräfte der Schulen 
aus Zeitgründen nicht in der Lage sind. 

Das Erfolgskonzept 1:1 ist kein Un-
entschieden wie in einem Spiel, sondern 
Weg und Schlüssel zum Erfolg für bei-
de Seiten. Jedes „Lesekind“ erhält mehr 
Sicherheit für seine Lesekompetenz, 
gewinnt mit der Zeit ein besseres Lese-
verständnis, ändert im besten Falle seine 
Lesegewohnheit und findet nachhaltiges 
Interesse am Lesen. Sichere und verständ-

nisvolle Lesekompetenz ist eine wichtige 
Grundvoraussetzung für schulischen und 
später auch beruflichen Erfolg.

Die zumeist älteren Mentorinnen und 
Mentoren finden in ihrer ehrenamtlichen 
Tätigkeit Erfüllung, für ihre liebevolle 
Zuwendung zu ihren „Lesekindern“ er-
fahren sie Dankbarkeit und gewinnen 
Zufriedenheit über die Rückkoppelung, 
wenn das ehrenamtliche Engagement dem 
Nachwuchs zu besseren Zukunftschancen 
verhilft. Um die Qualität der Leseförde-
rung systematisch zu optimieren, werden 
regelmäßig Fortbildungsveranstaltungen 
durchgeführt. Das ist insofern wichtig, da 
sich „Mentor“ auch der Herausforderung 
stellt, die seit 2015 angewachsene Zahl 
von Kindern und Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund sprachlich zu betreuen.

Aufbruch in die digitale Welt
Seit dem letzten Jahr befindet sich Men-

tor auf einem spannenden, neuen Weg. Die 
Beteiligung an der Ausschreibung der Spar-
kassenstiftung „200.000 für 10“ anlässlich 
des 200-jährigen Sparkassenjubiläums hat 
dem Verein ein Preisgeld von 20.000 Euro 
beschert. Mit einem Teil des Geldes beginnt 
der Verein, in die digitale Medienwelt ein-
zusteigen. Frau Kähler stellt dazu aber klar, 
„dass das Buch als zentrales Mittel der Le-
seförderung nicht überflüssig wird“. Doch 

die „zielgerichtete Ergänzung durch digi-
tale Medien“ wie Lese-Apps und Tablets 
(10 I-pads) kann und soll „eine zusätzliche 
Motivation“ wie einen „Betrag zur Medien-
kompetenz“ bedeuten.

Dem sehr erfolgreichen Vorstand wur-
de von der Mitgliederversammlung ein-
mütig Entlastung ausgesprochen. Da aus 
beruflichen oder persönlichen Gründen 
mehrere Personen sich aus der Vorstands-
arbeit zurückziehen, erfolgten umfangrei-
che Neuwahlen. Neuer Erster Vorsitzen-
der wurde Eckhard Reimers, der in der 
gut 11-jährigen Geschichte von „Mentor“ 
nach Sybille Clodius (Gründung), Bar-
bara Rauert (Aufbau) und Jutta Kähler 
(Konsolidierung) als vierter Vorsitzender 
das Kapitel „digitale Zukunft“ auf- und 
ausbauen wird. Jutta Kähler bleibt der 
Vorstandsarbeit als Beisitzende für Öf-
fentlichkeitsarbeit und Aktionen erhalten. 
Die Öffentlichkeitsarbeit, bisher sehr ak-
tiv von Doris Schütt und Dr. Imke Roese 
wahrgenommen, übernahm Anke Ehrlich. 
Frau Roese löste Christa Wulff als Schrift-
führerin ab.

Der Dank für ihre hervorragende 
Vorstandsarbeit wurde Frau Kähler, 
Frau Schütt und Frau Wulff von Ricar-
da Hennig (Koordination) mit je einem 
prächtigen Blumenstrauß zum Aus-
druck gebracht.

Dornröschen und die Schwefelhölzchen

Auch in dieser Spielzeit kommt das 
Ballett des Kieler Theaters mit zehn 
Vorstellungen an die Trave. Kiels Bal-
lettchef Yaroslav Ivanenko schuf hierfür 
eine eigene Fassung nach Peter Tschai-
kowskys Klassiker „Dornröschen“. „Die 
schlafende Schöne“ lautet nun der Titel. 
Das Publikum im Großen Haus in der 
Beckergrube spendete immer wieder 
Szenenapplaus und feierte die Compa-
gnie am Schluss herzlich.

Mit dem seit Jahrhunderten bekann-
ten Stoff hatte Ivanenko sich bereits 2015 
in Kiel befasst. Schon damals arbeitete 
er mit modernen Ergänzungen. Ihm sei 
ein zweites „Mädchen-Märchen“ in die 
Hände gefallen, nämlich „Das kleine 
Mädchen mit den Schwefelhölzchen“ 
von Hans Christian Andersen, erklärt er 
im Programmheft. Dieses Märchen ist 
eine sehr traurige Geschichte, denn das 
arme Kind erfriert in der Silvesternacht, 
trifft erst im Himmel die geliebte Mutter. 
Yaroslav Ivanenko bezieht die Arme in 
sein Ballett ein, lässt sie in eine Traum-

welt eintauchen und als strahlende Prin-
zessin wieder auferstehen.

Natürlich verwirrt das manche Zu-
schauer, die die seit Jahrzehnten immer 
wieder mehr oder weniger deutlich nach-

gestellte Muster-Inszenierung des Peters-
burgers Marius Petipa aus dem Jahre 1890 
vor Augen haben. Davon muss man sich 
bei Ivanenko verabschieden. Nicht, dass 
es keine romantischen, märchenhaften 
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Züge gäbe. Aber der Zugang ist ein ande-
rer. Das mag man diskutieren. Es scheint 
jedoch legitim, nach fast 130 Jahren neue 
Gedanken zu einem bekannten Stoff zu 
entwickeln. Lars Peters Bühne arbeitet oft 
mit dunklem Hintergrund. Farbe bringen 
bewegliche Elemente und die Kostüme 
von Heiko Mönnich ins Bild. Ein heller 
Rahmen in der Nähe der Rampe bildet 
den Spielraum für das arme Mädchen aus 
Dänemark und den bösen Gegenspieler, 
den Zauberer Carabosse, der die Kleine 
mit dem Stachel einer Rose ins „Jenseits“ 
befördert. Yat-Sen Chang Oliva tanzt ihn 
sprunggewaltig.

Die feine Gesellschaft, angeführt vom 
Königspaar (alte Lübecker Bekannte: Ca-
roline und Johannes Kritzinger), tanzt in 
der Mitte der Bühne. Der Hintergrund öff-
net sich von Zeit zu Zeit, gibt den Blick 
frei für eine Mischung aus Thron und Sie-
gerpodest, auf dem schließlich das junge 
Glück posiert. Immer wieder schafft der 
Kieler Ballettchef gute Möglichkeiten, um 
die Lebendigkeit, den Gestaltungswillen, 
die Lust an der Bewegung seiner Truppe 
unter Beweis zu stellen. 

Bisweilen wird Humor beigesteuert, 
etwa bei der Charakterisierung der Prin-
zen, die sich um die Hand Auroras bemü-

hen. Da werden Eitelkeiten und Süchte 
offenbart. Einige entwickeln akrobati-
sche Fähigkeiten. Besonders schön sind 
die Träumereien im Bild nach der Pause, 
wenn Aurora ihrem Prinzen begegnet. Die 
Träume werden von der grazilen Keito 
Yamamoto und dem jungenhaften Shizu-
ru Kato eindrucksvoll auf die Bühne ge-
bracht. Für ihre Solo-Einlagen im letzten 
Bild gab es immer wieder Beifall. Maiko 

Aber als Fliederfee, eine elegante junge 
Dame, führt die Kolleginnen an. Auch die 
übrigen Mitglieder der Compagnie wir-
beln durch die Räume, mit Sprungkraft 
und raumgreifenden Schrittfolgen. Am 
Pult des Lübecker Philharmonischen Or-
chesters stand Chordirektor Jan-Michael 
Krüger. Er sorgte für flottes Tempo mit 
spielerisch leichten Einschüben. 

               Konrad Dittrich

Johann Sebastian Bach in der Stadtbibliothek
Eine Spurensuche aus Anlass seines 333. Geburtstages

Von Arndt Schnoor und Johanna Bechtel

Knapp einen Monat nach Georg Fried-
rich Händel wurde Bach am 21. März 1685 
geboren. Wie Händel auch, hat er unseren 
Großmeister Dieterich Buxtehude besucht, 
„um das eine und andere in seiner Kunst zu 
lernen“. Auch Bach hätte man sich gut als 
Nachfolger Buxtehudes hier am Ort vor-
stellen können. Ob Bach überhaupt Inte-
resse an der Stelle an St. Marien hatte, ist 
nicht belegt. Seine Kompositionen gehören 
heute aber, wie überall auf der Welt, auch in 
Lübeck oftmals auf dem Programm sowohl 
in der Kirche als auch im Konzertsaal.

Grund genug für eine Spurensuche in 
der Musikabteilung der Stadtbibliothek. 
Welche besonderen Musikalien und Doku-
mente finden sich, um sich dem Phänomen 
Bach zu nähern? Johanna Bechtel, Studen-
tin an der Musikhochschule, hat unsere älte-
ren Drucke und Handschriften mit Kompo-
sitionen Bachs genauer untersucht und hat 
einige interessante Entdeckungen gemacht. 
Hier ihr Bericht: „‚Und jetzt zeige ich Ih-
nen noch einen ganz besonderen Schatz, 

ein Kronjuwel!‘ Worte wie diese hörte ich 
des Öfteren während meines Praktikums 
in der Stadtbibliothek. Mit Arndt Schnoor, 
dem Leiter der Musikabteilung, begut-
achtete ich gerade im Handschriftenraum, 
dem Allerheiligsten der Bibliothek, das der 
Musikwissenschaft einzig bekannte noch 
erhaltene Exemplar der Erstausgabe der 
Lohengrin-Ouvertüre Wagners, als dieser 
aus dem Regal das nächste Fundstück, ein 
Buch mit 20 Kan-
taten Buxtehudes 
hervorholte, wel-
che handschriftlich 
in Orgeltabulatur-
Schrift notiert und 
sogar mit autogra-
phen Einträgen 
Buxtehudes verse-
hen sind.

Briefe Mendels-
sohns, ein Auto-
graph von Heinrich 
Schütz oder die 

letzten noch erhaltenen Abendmusiken − 
die Bibliothek bewahrt eine Reihe wert-
voller Dokumente der Musikgeschichte 
auf, die nicht nur in Lübeck eine Rolle 
spielten.

Zu bestimmten Anlässen können hin 
und wieder die Musikalien im Rahmen 
einer Ausstellung im Foyer der Stadtbi-
bliothek bewundert werden. So folgt im 
Anschluss an die Händel-Ausstellung, 
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J. S. Bachs 333. Geburtstag

welche am 23. Februar anlässlich seines 
333. Geburtstags eröffnet wurde, nun 
einen Monat später eine Ausstellung zu 
dem im selben Jahr geborenen Johann 
Sebastian Bach.

Meine Aufgabe während des Prakti-
kums war es nicht nur, diese Ausstellung 
vorzubereiten, sondern bei der Gelegenheit 
auch ein paar Schätze aus dem Notenbe-
stand der Bibliothek näher zu untersuchen. 
Es handelte sich dabei hauptsächlich um 

Originalkompositionen Bachs, es fanden 
sich aber auch einige Bearbeitungen seiner 
Werke darunter, die in einem engen Bezug 
zur lokalen Musikgeschichte stehen.

Wie sich herausstellte, war ich für die-
se Nachforschungen in der Stadtbiblio-
thek eindeutig am richtigen Ort. Wir sind 
es heutzutage gewohnt sind, als ersten 
Schritt einer Recherche die Google-Such-
funktion zu bedienen. Doch gleich am 
ersten Tag meines Praktikums wurde ich 

Ausschnitt aus dem Textbuch „Castrum Doloris“ (1705) mit dem spektakulären Hin-
weis auf eine „Sinfonia all unisono à 25 Violin“.          (Foto: HL, Stadtbibliothek)

mit einer ganzen Reihe weiterer Möglich-
keiten vertraut gemacht, an noch viel um-
fangreichere Informationen zu gelangen.

In den Magazinbeständen der Biblio-
thek, zu denen man verständlicherweise 
nicht ohne Weiteres Zugang hat, sind 
nicht nur Schätze wie die bereits erwähn-
ten, sondern auch sämtliche Adressbü-
cher, Konzertprogramme und Zeitschrif-
ten der Stadt, teilweise aus dem 18. Jahr-
hundert, archiviert.

Im Wesentlichen bestand meine Re-
cherche darin, die verschiedenen Noten-
ausgaben eines bestimmten Werkes zu 
finden und dabei auf die Ausgabe des 
vorliegenden Exemplars zu schließen. 
Was einen Notendruck aus dem 18. oder 
19. Jahrhundert nämlich noch um einiges 
kostbarer macht, ist, wenn er das Prädikat 
„Erstausgabe“ tragen darf.

Exemplare der berühmten Passacaglia in 
c-Moll für Orgel, des Wohltemperierten Kla-
viers sowie der Matthäus-Passion samt Kla-
vierauszug sind nur ein paar Beispiele der in 
der Bibliothek befindlichen Erstausgaben.

Dass sich diese Noten heute in Lübeck 
befinden, ist vor allem Carl Stiehl, einem 
Musiker aus dem 19. Jahrhundert, zu ver-
danken, der neben seiner Tätigkeiten als 
Organist und Dirigent auch eine Zeit lang 
die Musikabteilung der Bibliothek leitete. 
Viele der Notenausgaben befanden sich 
einmal in seinem Besitz.

Von Stiehls Bruder Heinrich ist zu-
dem ein Plakat der ersten Aufführungen 
der Matthäuspassion im russischen Reich 
aus dem Jahre 1883 im damaligen Reval 
(heute Tallinn) zu sehen, die dieser initi-
iert und geleitet hat.

Auch auf Hermann Jimmerthal 
(1809-1886), lange Jahre Organist an der 
St.-Marien-Kirche im 19. Jahrhundert, 
lassen sich einige Ausstellungsexempla-
re (u. a. 2 Kantatenabschriften und Be-
arbeitungen zu Klavier zu vier Händen) 
zurückführen. Zudem brachte er, ähnlich 
seinem Vorbild und Lehrer Felix Men-
delssohn Bartholdy. die Musik Bachs 100 
Jahre nach dessen Tod in die Konzerte 
und Kirchen der Stadt zurück.

Nicht nur die genannten Erstausga-
ben Bachs, sondern auch einige weitere 
Notendrucke, Handschriften und Bear-
beitungen anderer Komponisten, ergänzt 
durch Informationen zu dem viermona-
tigen, folgenreichen Aufenthalt Bachs in 
Lübeck, sind seit dem 21. März im Foyer 
der Stadtbibliothek ausgestellt. Dabei ist 
das Textbuch der beiden „extraordinairen“ 
Abendmusiken des Jahres 1705, kompo-
niert von Buxtehude, an denen Bach teil-
genommen hat.“
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Wettbewerb Kolk 14-22

Wieder höchste Qualität?
von Manfred Finke

Für Architektenwettbewerbe und Ju-
ry-Verfahren gelten klare Regeln. Es ge-
hört sich dann auch nicht – unter Kollegen 
– dass am gefällten Urteil herumgemäkelt 
wird. Da ich aber kein Kollege bin und 
auch keinen Vorteil aus Lob und keinen 
Nachteil aus Tadel ziehe, traue ich mir zu 
sagen: Der hier für Kolk 14/22 gekürte 
Sieger-Entwurf ist mir ziemlich peinlich 
– will sagen: Er tut weh wegen seines 
aufdringlichen Hinweises „Vorsicht, Kul-
tur“, der uns hier von zwei „Kulturträ-
gern“ verabreicht wird, den Fachschaften 
Architektur und Theater nämlich. Zum 
Figuren-Theater nebst Museum sei nichts 
gesagt – nur gefragt, bis wohin so eine 
Einrichtung (die sich ja, wie man hört, ei-
nes weltweiten Rufes erfreut) sich in um-
liegende Gebäulichkeiten hineinfressen 
darf. Natürlich ist das ein anderes Thema. 

Die Architektur, zumindest die äu-
ßere Erscheinung des geplanten neuen 
Eckhauses zur Kleinen Petersgrube, tut 
so, als sei sie Teil einer Reihe historisch 
überkommener Häuser. Dabei ist die 
neue Fassade zum Kolk ziemlich übel, 
ja unerträglicher Quark: Einerseits we-
gen der demonstrativen Behauptung, die 
halbkreisförmig gewölbte Decke (sprich: 
„Tonne“) des geplanten Innenraums müs-
se an der Fassade ablesbar sein (darin 
wird „modernità“ deutlich“! Diesen Be-
zug zum „Funktionalismus“ in der Nach-
folge des Dessauer Bauhauses sollen wir 
unbedingt bemerken!), zweitens wegen 
des vorsätzlichen Missbrauchs einer 
Fassaden-Lösung des Klassizismus aus 
dem frühen 19. Jahrhundert. Tatsächlich 
hat hier am Kolk nie ein Klassizist ge-
standen (warum soll da jetzt einer hin??). 
Der Verfasser und mit ihm wohl auch die 
Kollegen in der Jury möchten, dass wir 
ihnen den Sieger-Entwurf als Beispiel 
für „kreativen Umgang“ mit dem alt-
städtischen Formen-Repertoire abkaufen. 
Dabei beschränkt das Kreative sich hier 
auf die Freiheit, die seit der römischen 
Antike (Vitruv) geltenden und von An-
drea Palladio bis Karl Friedrich Schinkel 
respektierten Regeln des „Klassischen“ in 
die Tonne zu treten: Erstens wird das den 
Bogen optisch stützende Gesims (in der 
Klassik ist das der obere Rand des „Ar-
chitravs“) sinnwidrig ins Bogenfeld hin-
auf geschoben, das jetzt so aussieht, als 
ob das jemand mit dem breitesten Edding 

durchgestrichen hat. Zweitens wird dem 
Erdgeschoss, das im Klassizismus grund-
sätzlich als Sockel der Fassade aufgefasst 
wird, ein zusätzlicher Sockel verpasst, 
dieser sogar mit Fugenrillung, und drit-
tens wird die Hierarchie der Wandöffnun-
gen verkehrt, weil das zentrierende Portal 
fehlt. Dafür werden unten drei niedlich-
kleine „Stubenfenster“ geboten, im Ober-
geschoss drei vermauerte Nischen. Dies 
ist damit überhaupt keine Fassade. Dass 
der Verfasser sich unbedingt mit dem 
klassizistischen Repertoire schmücken 
will, beweist seine Art der mit „laviertem“ 
Schattenrelief versehenen Zeichnung, die 
damit an die Schärfe der Entwürfe von Jo-
seph Christian Lillie* erinnert. Das seines 
zugehörigen Gesimses entledigte flache 
Giebeldreieck, nackt und „radikal“, soll 
wohl als Zitat der französischen „Revo-
lutions-Architektur“ verstanden werden, 
die ihrerseits die strenge Geometrie flach 
begiebelter antik-römischer Sarkophage 
und altägyptischer Monumente aufgreift. 
Diese Sprache brachte 1797 der junge 
Friedrich Gilly** von Paris nach Berlin 
und führte sie in seine „Privatgesellschaft 
junger Architekten“ ein, zu denen auch 
K. F. Schinkel gehörte. – Vermutlich war 
solch kenntnisreicher „Umgang“ mit der 
Architekturgeschichte der Jury des Pup-
penmuseum-Wettbewerbs der erste Preis 
wert (Alle Achtung – der Kollege kennt 
sich aus!). Nehmen wir mal an, dass es 
so ist – muss man so eine Zitat-Fledderei 
überflüssigerweise auch noch bauen?

Ob der Jury auch das peinlich genaue 
Vorbild mit-präsentiert wurde, ist nicht 
bekannt: Diese Fassade stand nämlich 
am Balauerfohr 25 und wurde dort 1942 
zerstört (sofern das Haus nicht schon in 
den späten 1920ern der verkehrsgerech-
ten Ausrundung der Ecke zur Krähen-
straße geopfert wurde). Sie war zwar 
kein Meisterwerk des Klassizismus, der 
Baumeister, vielleicht der Maurermeister 
Joachim Christian Lundt, der auch für Li-
llie gearbeitet hatte, benutzte das Reper-
toire aber korrekt. Direkte Vergleiche las-
sen einige mit hohen Rundbogenblenden 
auftretende Hausfronten im Gutsdorf des 
kronprinzlich-preußischen Schlosses Pa-
retz*** zu. Wenn ein Lübecker Architekt 
heute, 200 Jahre später, die verschwun-
dene Putzfront Balauerfohr 25 als „Vor-
bild“ für eine ganz andere Stelle in der 

Blick auf eine Fassadenreihe im Balauer-
fohr, vor 1942 (Foto: ©Jan Zimmermann)

Altstadt benutzt und sich dabei fröhlich 
aller baumeisterlichen Regeln entledigt, 
wird wieder ein Beispiel dafür geliefert, 
was Lübecks tonangebende Architekten 
unter „Qualität“ verstehen. 

Ein Nachsatz: Damit diese Zeilen 
nicht das lübsche „Gemeinsinns- Fahr-
wasser“ trüben und bitte nicht als Kritik 
an der von der Possehl-Stiftung gespon-
serten und von hoher Politik beförderten 
Neu-Strukturierung des Figurentheaters 
verstanden werden: Ich habe mich allein 
und ausschließlich zur Fassade des ge-
planten Saalbaus an der Ecke zur Klei-
nen Petersgrube geäußert, also nur über 
das, was von dem ganzen Unternehmen 
im öffentlichen Raum sichtbar ist. Wer 
ein Urteil darüber als „Geschmacksfra-
ge“ abtut, macht es sich zu bequem: Zum 
„verstehenden“ Umgang mit Architektur 
gehört auch Sachkunde, Fachwissen zur 
Architekturgeschichte. Etwas Bemühung 
darf man auch vom Betrachter verlangen. 

* J. C. Lillie, geb. 1760 in Kopenhagen. Als Architekt 
in Lübeck von 1802 bis zu seinem Tode 1827 tätig.

** Der jung verstorbene Friedrich Gilly (1772-
1800), nicht zu verwechseln mit seinem Vater 
David) ist damit der eigentliche Begründer des 
strengen, frühen Berliner Klassizismus.

*** bei Ketzin an der Havel, nordwestlich von Pots-
dam. Am Entstehen von Schloss und Dorf waren 
beide Gillys, Vater und Sohn, direkt beteiligt.
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Redaktionsschluss
für das am 7. April erscheinende 
Heft 7 der Lübeckischen Blätter ist am 
Donnerstag, 29. März 2018.

„BodenSchätze“, eine Ausstellung im Museum für Natur und Umwelt

„Eigentlich ist der Boden das größte Museum der Welt.“
Die Kalkmarsch genießt: „Ja, das tut 

gut. Mmm, ja, hier noch ein bisschen, und 
jetzt etwas weiter oben … Also, ich sage 
Ihnen, schaffen Sie sich Regenwürmer an. 
Einfach großartig!“ Die Kalkmarsch ist 
einer von sechs für Deutschland typischen 
Bodentypen, denen man jetzt im Museum 
für Natur und Umwelt zuhören kann. Im 
zweiten Stock macht sich dort nämlich bis 
zum 16. September 2018 die Sonderschau 
„BodenSchätze – Geschichte(n) aus dem 
Untergrund“ breit – einer Wanderausstel-
lung, konzipiert von „Varusschlacht im 
Osnabrücker Land GmbH – Museum und 
Park Kalkriese“ und wie geschaffen für 
das Haus an der Musterbahn, das damit 
seinen Beitrag zum 875. Stadt-Jubiläum 
liefert. Denn einen großen Teil der Lübek-
ker Geschichte haben Archäologen aus 
dem Boden gegraben, sagt Museumsleite-
rin Susanne Füting.

Erdboden? Das scheint doch etwas 
ganz Banales zu sein. Jeder steht und baut 
darauf, pflanzt an, wäscht es seinen Kin-
dern von den Knien. 

Dass Boden nicht nur ein besonderer, 
sondern vor allem ein existenzieller Stoff 
ist, bringt Heidrun Derks, Museumslei-
terin im Osnabrücker Land und Ausstel-
lungsmacherin, nach Lübeck. Auch sie 
habe erst einmal eintauchen müssen in das 
Thema, sagt sie: Boden, das sei für sie bis 
zum Auftrag, diese Schau zu konzipieren, 
das gewesen, was erst einmal abgetragen 
werden muss, um an die Hinterlassen-
schaften der Römer zu gelangen. Feuer 

habe sie allerdings schnell gefangen. „Ei-
gentlich ist der Boden das größte Museum 
der Welt“, sagt sie. Boden vergisst nichts, 
die Stelle, an der einmal ein Holzpfahl 
in der Erde steckte, bleibt Jahrtausende 
lang sichtbar, wo Gras über Gebäudereste 
wächst, da gedeiht es anders als auf tief-
gründigem Acker.

Der Boden lebt. Was er alles beher-
bergt, ist ganz am Anfang der Schau zu 
besichtigen. Dann geht es gleich weiter zu 
Spielen und Experimenten. Vier gewalti-
ge Sandkästen fallen ins Auge, in ihnen 
verbergen sich Objekte, die es „archäolo-

Einer der spektakulärsten Bodenfunde im Museum – ein elf Millionen Jahre alter Bar-
tenwal aus der Kiesgrube in Groß Pampau               (Foto: Lubowski)

gisch“ mittels Spachtel und Pinsel freizu-
legen gilt. An einer anderen Station kann 
mit einem Detektor nach Metall gefahndet 
werden, daneben lädt Elektronikspiel ein, 
herauszufinden, was in welchen Böden 
warum überdauert. Zu erkunden ist ferner, 
wie man Dinge im Boden aus der Luft er-
kennt, wie man Funde datieren kann, was 
Pollen über die Vegetation vor Jahrtausen-
den verraten, wie sich Künstler mit dem 
Thema Boden auseinandersetzen, wie der 
Mensch mit seiner Lebensgrundlage um-
geht und wie er überhaupt entsteht, der 
Boden. Letzteres geschieht an einer  „Bo-
denZauberMaschine“. 

„BodenSchätze“ sei eine  „Mitmach-
Ausstellung“, und  „eine für die ganze 
Familie“, betonen Susanne Füting und 
Heidrun Derks. Das stimmt.

In die Sonderschau integriert sind zehn 
Erdschichtenbilder von Wolfgang Hähnel, 
der im vergangenen Januar gestorben ist 
und in den 1970er-Jahren per Lackabzug 
unterirdische Schönheiten freilegte. Und 
noch eins gelingt mit ihr: Die Daueraus-
stellung des Hauses, die ja ebenfalls den 
Boden und was in ihm verborgen ist zum 
Thema hat, erscheint in einem neuen, 
strahlenden Licht.            Karin Lubowski

Schrott − Fundsachen in einem Acker                  (Foto: Lubowski)


